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CTageschronif
ger Altmeiſter der Malerei, Dr. Hans Thoma, der vor
einem Monat ſein 85. Lebensjahr vollendete, iſt heute
morgen geſtorben.

r

das neue engliſche Kabinett findet in der engliſchen Preſſeeine durchaus uneinheitliche Aufnahme. Preff

Als erſte Aufgabe der jetzigen engliſchen Regierung bezeich-
net „Daily Telegraph“ die Entſcheidung über die Frage
der künftigen Behandlung der Kölner Zone und die Ver-
teilung der Dawes-Annuitäten.
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die Pariſer Preſſe zeigt ſich äußerſt erſtaunt über die Er-
nennung Churchills zum Schatzkanzler.

Baus neue engliſche Kubinett,
London, 6. Nov. Stanley Bald win hat heute

nachmittag dem König die neue Miniſterliſte vor-
gelegt. Außenminiſter und Präſident des Unter-
hruſes iſt Auſten Chamberlagin. Curzon wird
LordVorſitzender des Rates und Führer des Ober
hauſes. Ferner wurden ernannt: Lord Birken-

Dus franzöſiſche juſtizverbrechen,
Einzelheiten zur Perhaftung des Genergſs

p. Nathuſius,
Paris, 7. November. Geſtern abend erhielt Botſchaftsrat
v. Rintelen die Anweiſung, die Akten des Generals
v. Na thuſins einzuſehen. Außerdem hatte er mit dem
Mitarbeiter des Generals La Capelle eine Unterredung,
über die ſtrengſtes Stillſchweigen gewahrt wird.

Zur Verhaftung des Generals v. Nathuſiu s werden
aus einem Briefe der Gattin des Verhafteten noch folgende
Einzelheiten bekannt: Als der General in Forbach ankam
und dort ſeine Päſſe vorzeigte, wurde er ſofort verhaftet.
Der General war ganz ruhig. Er wurde korrekt behandelt.
Jn Forbach durfte er in einem Gaſthaus übernachten, wurde
aber von ſechs Detektiven überwacht, die er ſelbſt
bezahlen mußte. Am darauffolgenden Tage wurde der
General nach Metz gebracht. Durch die Stadt begleiteten ihn
die ſechs Detektive und eine militäriſche Abteilung.
Die Gattin des Generals trennte ſich von ihrem Mann am
Gefängnis, wo der Verhaftete von einer Abteilung Marok-
kaner überwacht wurde. Jeder Verkehr mit ihm iſt ab-
geſchnitten, ſolange er ſich in Unterſuchungshaft befindet.
Die urſprüngliche Erlaubnis zu 14tägigem Aufenthalt in
Lothringen wurde zurückgezogen, und ſo mußte die Gattin
des Generals am nächſten Tage Metz

Paris undhead zum Staatsſekretär für Jndien; Lord Gave
zum Lordkanzler, Sir William Jonſon Hicks zum
Leiter der inneren Angelegenheiten und Amery
zum Kolvnialminiſter. Winſton Cchurchill wird Die Franzoſen
Scha! kanzler. Sir Robert Horne iſt am Ka-
binett nicht beteiligt.

Das Kabinett Buldwin Geſtätigt,
London 7. November. Der König hat Bald wins Mi-

niſterliſte genehmigt. Außer den gemeldeten Miniſtern werden
noch folgende genannt:

Lordſiegelbewahrer: Marquis von Salisbury;
Krieg: Sir Laming Worthington Evans;
Luftfahrt: Sir Samuel Hogare:
Admiralität: W. C. Bridgeman;
Handel: Sir Philipp Lloyd Grean;
Geſundheit: Neville Chamberlain:;
Landwirtſchaft und Fiſcherei: Edwards Wood:;
Schottland: Sir John Gilmour;
Erziehungsweſen: Lord Euſtache Perey;
Generalſtagatsanwalt: Sir Douglas Hogg.

Die Meinung pontiſcher Kreiſe,
London, 6. Nov. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen hat die
Ernennung Chamberlains zum Außenminiſter allge-
mein befriedigt. Man erwartet von ihm, daß er die britiſche
Außenpolitik wieder in ein ruhiges Fahrwaſſer zurückführt.
Seine gleichzeitige Ernennung zum Führer des Unterhauſes
bedeute die Fortſetzung des von Lloyd George einge-
führten Grundſatzes der Trennung des Poſtens von dem
des Premierminiſters, Die Ernennung Churchills wird
als Senſation aufgefaßt. Sie wäre der Verſuch, auch die
Liberalen zur Mitarbeit heranzuziehen. Da Churchill einer
der überzeugteſten Anhänger des Freihandelsſyſtems iſt, kann
angenommen werden, daß kein Haushalt durchgeführt wird,
der auch nur im geringſten das Reichsbevorzugungsſyſtem
begünſtigt. Lord Birkenhead iſt als Gegner der ge-
waltſamen Unterdrückung der Nationaliſten Jndiens bekannt.
Daß Sir Robert Hor ne übergangen wurde, wird als eine
Beleidigung des Staatsmannes angeſehen, der
einer der fähigſten und einflußreichſten Mitglieder der Kon-
ſervativen Partei iſt. Es war zu erwarten, daß er in Bald-
wins Kabinett den Poſten eines Lordſchatzkanzlers erhalten
würde. Bald win trug ihm den Poſten des Arbeits
miniſters an, den Horne zurückwies. Baldwin verſchärfte
die Kränkung, indem er das Arbeitsminiſterium Steffen
Maitland „„einem durchaus mittelmäßigen Politiker, über-
u Man ſieht in politiſchen Kreiſen voraus, daß der
Ausſchuß Hornes aus dem neuen Miniſterium für dieſes
Schwierigkeiten zur Folge haben könnte.

Der Amtsüntritt des neuen Kubinetfts.
London, 7. November. Macdonald und ſeine Kollegen

werden ſich heute früh nach dem Buckinghampalaſt begeben,
er ihre Amtsſiegel zu übergeben und ſich vom König zu

rabſchieden. Danach werden die abtretenden Miniſter
darüber einen Miniſterrat abhalten, welchen Mitgliedern der
neuen Regierung die Zulaſſung zum Amte erteilt wird.Dieſe Formalität findet um 10.30 Uhr ſtatt. Die neuen
Niniſter werden dann vereidigt und erhalten ihre Amts-
ſiegel. Nach dem Verlaſſen des Palaſtes begeben ſich die
neuen Miniſter in ihre Miniſterien.

Parlamentseröffnung am 2. Dezember.
London 6. Nov. Das neue engliſche Parlament tritt am
25. November erſtmalig zuſammen, um die Vorſitzenden
n wählen und die Eidesleiſtungen vorzunehmen. Die feier
che Eröffnung folgt am 2. Dezember.

Miniſter Hicks und die Arbeiterſchaft.
in n William Johnſon Hicks erklärte geſtern nachmittag
e rig Rede, er wiſſe, daß Baldwin entſchloſſen ſei, keine
aktion in der konſervativen Politik zuzulaſſen. Eine große

ekrheit derer, die für die konſervative Partei ſtimmten, ge
en der arbeitenden Klaſſe an, und die Partei

eſſer

loren zu

hat ſich gleich an den deutſchen Botſchafter in
das Auswärtige Amt in Berlin gewandt.

ſtützten ſich bei der Verhaftung auf ein
Schreiben, das am 3. Februar 1920 während der Friedens-
konferenz an Freiherrn v. Lersner abgeſandt wurde und
worin ſich die franzöſiſche Regierung vorbehält, auch die
„Kriegsbeſchuldigten“ zu verurteilen, die
Auslieferungsliſte ſtanden, ſobald ſiefranzöſiſchem Gebiet befinden. Der deutſchen Botſchaft war
von einem Urteil gegen General v. Nathuſius nichts be-
kannt, ebenſowenig dem Reichswehr miniſterium.
hätten es ſonſt nicht unterlaſſen, den General vor der Ein-
reiſe in Frankreich zu warnen. Auch die franzöſiſche Botſchaft
hat merkwürdigerweiſe das Einreifeviſum nicht verweigert.
Es entſpricht durchaus nicht den diplomatiſchen Gepflogen-
heiten, einem im eigenen Lande Verurteilten die Einreiſe zu
ermöglichen. Die deutſche Botſchaft in Paris wird, wie von
amtlicher Stelle verſichert wird, alle geeigneten Schritte unter-
nehmen, um den General aus ſeiner Haft in Lille zu be-
freien.

zwei neue Opfer franzöſiſcher MWilkür,
Die Berliner Preſſe berichtete am Donnerstag über zwei

weitere Verhaftungen von Deutſchen die aus
Anlaß des Allerſeelentages nach Elſatz-Lothringen gekom-
men waren. Einzelheiten fehlen. Auch die Namen der beiden
Verhafteten ſind noch unbekannt. Als Grund für die Ver-

haftungen wird angegeben, die beiden Deutſchen hätten ver-
ſucht, Rokruten, die einen Umzug durch die Straßen machten,
eine franzöſiſche Fahne zu entreißen, um ſie als Trophäe
nach Deutſchland zu bringen. Ueber die Unwahrſchein-
lichkeit dieſer Vehauptung braucht kein Wort weiter ver-

werden.

Dicder ein franzöſiſches 5chundurteiſ.

Der 36 Jahre alte Elſäſſer Peter
nach mehrſtündiger Verhand-

November.
wurde geſtern

Paris, T7.
Lehmann

verlaſſen. Sie

nicht auf derſich auf

Beide

welches in
liche Leiſtungen aus Deutſchland herauspreßt, hat auf der

Nationale Produktion
und Wahlkampf.
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Der für unſere wirtſchaftliche und ſtaatliche Zukunft ent
ſcheidende ſozialpolitiſche Kampf wird in dieſen Wochen
in Form der Reichstagswahl ausgefochten. Es iſt von vorn-
herein zuzugeben, daß den international eingeſtellten Par-
teien und Organiſationen hierbei ein Schlagwort zur
Verfügung ſteht, welches kürzer und für die Maſſen ein
leuchtender kaum gedacht werden kann. Das Schlagwort
heißt: Kürzere Arbeitsz eit und höhere Löhne“
Daß mit einem derartig zugkräftigen Schlagwort leicht Ein-
fluß auf urteilsloſe Maſſen zu gewinnen ſein wird, bedarf
keiner Begründung. Umſo notwendiger iſt es, den geiſti-
gen und ſachlichen Jnhalt dieſer Wahlparole unter die
Lupe zu nehmen und ihr Ziele gegenüberzuſtellen, deren
Verwirklichung nicht auf Wünſchen und Hoffnungen, ſon-
dern auf Tatſachen aufgebaut iſt.

Auch von Seiten der Wirtſchaft wird nicht beſtritten, daß
eine kürzere Arbeitszeit und auskömmliche Löhne das Ziel

jeder vernünftigen Sozialpolitik ſein muß. Es
fragt ſich nur, unter welchen Vorausſetzungen dieſen begreif-
lichen Wünſchen der Arbeitnehmerſchaft entſprochen werden
kann, bezw. ob dieſe Vorausſetzungen gegeben ſind. Alle
Fragen der Sozialpolitik ſind untrennbar verbunden mit der

wirtſchaftlichen Lage des Staates, an welchen ſozialpolitiſche
Forderungen geſtellt werden. Es iſt ſehr einfach, vom all-
gemein menſchlichen Standpunkte aus Forderungen für die
Arbeiterſchaft aufzuſtellen, wenn man es unterläßt, ſie auf

ihre Durchführbarkeit zu prüfen. Auch ſozialpolitiſche Fragen
ſind letzten Endes Fragen der wirtſchaftlichen Bi-
lanz. Wie die Bilanz der deutſchen Wirtſchaft ausſieht,
iſt bekannt. Es ſei hier nur kurz auf die Tatſache verwieſen.

daß Deutſchland nachdem ſeine Auslandsguthaben fort
gefallen und an deren Stelle die um ein Vielfaches höheren
Anforderungen aus Reparationen, ausländiſchen Anleihen,
Dawes- Gutachten uſw. getreten ſind für etwa 8 Milliarden

Goldmark weniger ausführt, als es ausführen müßte.
wenn den Unterlagen, auf welchen insbeſondere der Dawes-
Bericht aufgebaut iſt, entſprochen werden ſoll. Es liegt eine

innere Unwahrhaftigkeit darin, wenn dieſelben
Parteien und Organiſationen, welche jahrelang eine Politik

der Erfüllung getrieben und verlangt haben, jetzt
der deutſchen Wirtſchaft und den nationalen Parteien, gegen
deren Widerſpruch die ewige Erfüllungspolitik in Szene
geſetzt wurde, die Möglichkeit nehmen wollen, die
zur Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen notwen-

digen Leiſtungen aufzubringen. Daß Deutſch-
land dieſe Leiſtungen nicht anders als durch Arbeit bezw.
durch das Produkt der Arbeit aufbringen kann, bedarf
keiner näheren Erläuterung. Andererſeits iſt es einleuch-
tend, daß, wenn die nun einmal eingegangenen Verpflichtun-
gen nicht eingelöſt werden, die ſchwerſten wirt-
ſchaft lichen und politiſchen Repreſſalien in
die Erſcheinung treten würden. Denn das gleiche Ausland

Jahr für Jahr ſteigendem Umfange wirtſchaft

anderen Seite ein lebhaftes Jntereſſe daran, der deutſchen
Wirtſchaft die Möglichkeit, dieſe Tribute aufzubringen, zu
nehmen. Auch hier begegnen wir einer ungeheuren

lung von dem Kriegsgericht des 20. Armeekorps in Nanch Unwahrhaftigkeit, die noch geſteigert wird durch das
zu zwanzig Jahren Zuchthaus verurteilt.
beſchuldigt, am 23. Auguſt
franzöſiſchen Verwundeten erſchoſſen zu haben. Der An
geklagte beteuerte bei der Verhandlung ſeine Unſchuld und
bezichtigte die Belaſtungszeugen der Unwahrheit.

Noch immer Ausweiſungen.
Der Oberleutnant der Düſſeldorfer Schutzpolizei, Fried-

rich Hugo Pohl, der bekanntlich von der Beſatzung zu
fünf Jahren verſchärftem Gefängnis verurteilt und ſpäter
begnadigt wurde, iſt, wie die „Frankf. Ztg.“ meldet, aus dem
beſetzten Gebiet aus gewieſen.

Framzöſilches Keſſeltreiben gegen Deutſchland
Paris, 6. November. Nachdem geſtern ſchon der Berliner

Korreſpondent des „Echo de Paris“ unter der Ueberſchrift:
„Deutſchland macht ſich nur luſtig über uns“, eine lange
tendenziöſe Darſtellung von der praktiſchen Undurchführbar-
keit der interalliierten Militärkontrolle gegeben hat,
in der es heißt, daß die deutſche Regierung ſich über die
Beſchlüſſe der Botſchafter- Konferenz einfach hinwegſetze,
fahren auch heute andere franzöſiſche Zeitungen fort, Deutſch
land zu beſchuldigen, es beabſichtige, den Kontrolloffizieren
die möglichſt großen Schwierigkeiten zu bereiten. Der
ſchlechte Wille Deutſchlands werde von Tag zu
Tag deutlicher. Gleichzeitig wird der Zwiſchenfall in Jn-
golſtadt gemeldet. Es wird vom „Journal“, „Matin“, „Echo
de Paris“ und anderen Hetzblättern berichtet, daß die beiden
franzöſiſchen Offiziere von der Menge ſchwer mißhan-
delt worden ſeien, ohne daß die Polizei eingegriffen habe.

v

Seit etwa einer Woche wird in der Preſſe ſämtlicher
Ententeſtaaten eine ſyſtematiſche Hetze gegen Deutſchland be-
trieben, mit dem Zweck, in der Welt den Eindruck zu er-
wecken, als ob Deutſchland die Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages über die Abrüſtung nicht erfüllt habe und
der Kontrolle Widerſtand entgegenſetze. Wer die Preßpolitik
der franzöſiſchen und engliſchen Diplomatie kennt, weiß,

Lehmann wurde ſeit
1914 bei Luneville einen dem angeblich von Deutſchland betriebenen ſozialen „Dum-

mehr als Jahresfriſt dauernd verſtärkte Geſchrei von

ping“.
Es iſt oben geſagt worden, daß die Folge einer mehr dem

Gefühl als den Tatſachen entſprechenden Sozialpolititk in
Deutſchland der Zuſammenbruch der deutſchen
Wirtſchaft ſein muß. Der Zuſammenbruch der deutſchen
Wirtſchaft bedeutet aber für den Arbeiter eine weitere Ver-
kürzung der Arbeitsmöglichkeiten, Feierſchichten und Still
legung von Betrieben. Tritt das ein, ſo werden wir nicht
nur die jetzt vorhandenen vielen Tauſende von Erwerbsloſen

nicht beſchäftigen können, ſondern wir werden auch für die
jetzt ganz oder teilweiſe beſchäftigten Arbeiter keine Arbeits
möglichkeit mehr haben. Erſtes Ziel einer vernünftigen
und wirklich humanen Sozialpolitik muß demnach ſein, dem
deutſchen Arbeiter ſeine Arbeitsſtätte zu er-
halten.

Man begegnet ſo häufig dem Einwand, daß es unſinnig ſei.
zu einer Zeit, in der die bekannte hohe Zahl von Erwerbs-
loſen vorhanden ſei, von einer Verlängerung der Arbeits
zeit zu ſprechen. Dieſer Einwand iſt von Grund auf falſch.
Die Erfahrungen der Revolutionsjahre, in welchen ſinn-
und planlos Arbeitermaſſen in die Betriebe hineingedrückt
wurden, in welchen auf dieſe Weiſe das Lohnkonto in
erſchreckendem Umfange in die Höhe geſchraubt wurde, ohne
daß gleichzeitig eine Erhöhung der Produk-
tion eingetreten wäre, ſollten uns vor der Wieder
holung eines derartigen Experimentes bewahren. Die Be
ſchäftigung von jetzt erwerbsloſen Arbeitern kann nicht da-
durch erzwungen werden, daß man die Betriebe mit einer
übergroßen Zahl von Arbeitern belaſtet, oder daß man die
Arbeitszeit ganz allgemein verkürzt. Das Linzige Mittel.
mehr Arbeit zu ſchaffen, beſteht darin, daß man in den
Rohſtoffinduſtrien und auch in der verarbeitenden Induſtrie
mehr produziert, um hierdurch weiteren Betrieben
die für ihre Aufrechterhaltung und Vergrößerung notwen-
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digen Produkte zur Verfügung ſtellen zu können. Die Er-
werbsloſenfrage iſt alſo nicht durch Verkürzung der Arbeits
zeit, ſondern allein durch eine produktive und wirtſchaft
lich volle Ausnutzung der Produktionsmöglichkeiten zu löſen.
Jeder, der auf anderem Wege dem Problem nahezukommen
verſucht, wird nur immer wieder die Erfahrung machen,
daß die unproduktiv geſteigerte Arbeiterzahl des einzelnen
Betriebes das Produkt unverhältnismäßig verteuert, ohne
es in dem genügenden Umfange zu vermehren.

(Ein weiterer Artikel folgt.)

t n 22222c7zmSchritt vorbereitet wird. r dieſelbe Kerbe haut
der tſchechiſche Abgeordnete Klofatſch der die Gefahr
eines überraſchend rüſtenden und angriffsluſtigen Deutſch
land mit grellen Farben an die Wand malte. Wir müſſen
uns demnach ſchon jetzt mit dem Gedanken vertraut machen,
daß die Botſchafterkonferenz oder wer auch immer die Sache
in die Hand nehmen mag, in einer Note an die deutſche
Regierung einerſeits Störungen der Kontrolltätigkeit der
interalliierten Organe, andererſeits die Nichterfüllung der
in der letzten Kontrollnote geſtellten Bedingungen feſtſtellen
wird. Es wird alſo das eintreten, was von der nationalen
Preſſe bei der übereilten Annahme der letzten Kontrollforde
rungen warnend voraufgeſagt wurde. Die Schwierigkeitendie uns damals drohten, ſind nicht aus der Welt ge
ſchafft, ſondern nur verſchoben und zugleich verſchärft worden.
Die damalige Politik war alſo falſch.

Frankreich ſchützt weiter die öepargtiſten,
Düſſeldorf, 6. November. Die Angelegenheit des Sepa-

ratiſtenführers Matthes, der wegen Beamtenbeleidigung in
das Amtsgericht Würzburg überführt werden ſollte, hat zu
einer vom General Degoutte erlaſſenen „Ler Matthes“ ge-
führt, in der folgendes beſtimmt wird: Soll ein von einem
deutſchen Gericht Angeklagter oder Verurteilter ins unbeſetzte
Gebiet gebracht werden, ſo darf die Ueberführung nur vor-
genommen werden, wenn der zuſtändige franzöſiſche General
mindeſtens zehn Tage vorher benachrichtigt wurde. Der Gene-
ral kann außerdem die Vorlegung aller Akten verlangen und
gegen jede Neberführung Einſpruch erheben.
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Hr. Streſemann gegen

demokratiſche Unehrlichkeit.

Der Eintritt der Beutſchnationmlen in die
Regierung ein Iriumph für den stagt.

Deſſau, 7. November. Geſtern abend hielt Reichsaußen-
miniſter Dr. Streſemann im überfüllten Kryſtallpalaſt-
Saale und ſpäter auch im Saale des Vereinshauſes eine
Rede, in der er zunächſt einen Rückblick auf die politiſche
Entwicklung der letzten zwei Jahre und einen Ausblick in
die Zukunft gab. Er gedachte des Ruhrkampfes, deſſen Erfolg
es geweſen ſei, daß heute niemand in aller Welt mehr
darüber im Zweifel ſei, daß

die Rheinländer ſich nicht nach Frankreich fehnen.
Der Miniſter berührte dann das Sachverſtändigengutachten,
durch das die Abkehr von der franzöſiſchen Sanktions-
politik erreicht worden ſei. Die deutſche Delegation habe
großen Wert darauf gelegt, daß die Beſatzungskoſten von
den Feinden getragen werden müßten. Frankreich will die
Beſatzung automatiſch abbauen, weil der franzöſiſche Haus-
halt die Hunderte von Millionen für die Beſatzung tragen
müſſe. Wegen ſeiner Politik ſeien ihm ſchwere Vorwürfe
emacht worden. Jn der demokratiſchen Preſſe leſe er alle

Tage den Vorwurf, daß die Außenpolitik des Miniſters eine
Schande geweſen ſei. Er habe ſich bewußt eingeſtellt auf
eine Politik der welt wirtſchaftlichen Verſtändigung, ſelbſt
als weite Kreiſe ſeiner Partei nicht mehr mit ihm gehen
wollten. Er habe gegen den Strom geſchwommen und den
Widerſtand der öffentlichen Meinung niedergekämpft.

Regierung käme von regieren, und regieren heiße, nicht
andere Leute um Erlaubnis fragen, ſondern das, was man
für gut und richtig hält, tun und die Verantwortung für
das Volk übernehmen.

Der Miniſter drückte weiter ſein Befremden über die
Ausführungen des Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht in
Deſſau aus. Nach Herrn Schacht ſeien die Erfolge durch die
Demokratie erzielt worden, und er überſetzte Demokratie
mit der Demokratiſchen Partei. Es gebe keine demokratiſche
und auch keine konſervative Außenpolitik, ſondern eben eine
Außenpolitik, die ſich bemüht, den Lebensnotwendig-
keiten des deutſchen Volkes gerecht zu werden.

Mit der Politik einer bedingungsloſen Annahme deſſen,
was der Gegner uns vorſchreibt, ſeien wir nicht einen Schritt
vorwärts gekommen.

Er habe aus London die gute Lehre für das Leben mit
nach Hauſe genommen, daß man eine gute Einſchätzung bei
unſeren Gegnern nur dann erzielen könne, wenn man

als Deutſcher das deutſche Recht vertritt.
Der Miniſter berührte dann die Völkerbundsverhandlungen
und betonte, wenn man der Linken gefolgt un
bedingungslos in den Völkerbund eingetreten wäre, dann
ſäßen wir wahrſcheinlich heute auf dem Armenſünderbänkchen,
und kein Menſch hätte ſich für uns gerührt. Wir wollen
durch die Mitteltür in den Völkerbund und nicht durch eine
Seitentür. Zur Jnnenpolitik übergehend, wies der Miniſter
darauf hin, daß die Deutſchnationalen für die Gutachten-
Geſetze geſtimmt hätten. Der Staat tue gut, eine ſolche Partei
nicht von der Mitarbeit auszuſchließen. Die

„Stinnes-Partei“, in die Regierung eingetreten ſei. Bedauer-
lich ſei es, daß das Stichwort gegen den Eintritt der Deutſch-
nationalen in die Regierung nicht von der Pariſer, ſondern
von der Berliner Preſſe gegeben worden ſei. Man ſage,
et Republik ſei bedroht. Er wiſſe nicht, wodurch ſie bedroht

bare Zeit auf dem Boden der Republik ſtehen werden. Eine
ſolche Politik müſſe gemacht werden, wenn man die Geneſung
Deutſchlands nicht durch einen Bürgerkrieg erſchüttern wolle.

Der Eintritt der Deutſchnationalen in die Regierung wäre
ein Trinmph für den gegenwärtigen Staat geweſen, denn
dann hätten auch die Deutſchnationalen ſich auf den Voden
dieſer Verfaſſung geſtellt.

Herr Koch habe ihm Grundſatzloſigkeit vorgeworfen. Des
7 möchte er darauf hinweiſen, daß auch die Miniſter

a mm und Geßler ſich ſtändig für das Hineinnehmen
der Deutſchnaticnalen in die Regierung ausgeſprochen hätten
Wenn die Demokraten konſequent wären, ſo müßten ſie
dieſe beiden Herren aus ihrer Partei ausſchließen. Es liege
im Jntereſſe des Staates, wenn alle verſtändigen
Elemente am Staate mitarbeiteten. Deshalb wünſche er,
daß die extreznen Elemente von rechts und links bei den
Reichstagswah en am meiſten geſchwächt würden. Die Sozial
demokratie dürfe nicht ein Kabinett der großen Koalition
r und ſich beſchweren, daß die Deutſche Volkspartei
eſt geblieben wäre. Die Sozialdemokraten hätten gegen-

über der Kritik von links ſo ſtandhaft bleiben müſſen wie
die Deutſche Volkspartei gegenüber der Kritik von rechts.
Der Außenminiſter berührte dann noch die Verdienſte Dr.

man n t die Auslandsanleihe habe, ſei auch das Kabinett
gewillt, poſitive Vorſchläge in der Aufwer-
tungsfrage ar machen. Alles ungeſchehen zu machen,
ſei unmöglich. er das größte Unrecht wieder gutzumachen,
ſei des deutſchen Volkes Pflicht. Auf dieſer Grundlage
müßten auch die Parteien zuſammen arbeiten.

7

Die neuen Männer in Amerikg.
Newyork, 6. November. Coolidge wird Mellor,

Hughes, Hoover und Stone bitten, im neuen Kabi
nett zu bleiben. Der Leiter der Poſt Wilbur, der Ar-
beitsminiſter New und Davis der Jnnenminiſter, werden
wahrſcheinlich zurücktreten.

Der neue gmeriſaniſche 5engt,
Newyork, 6. November. Den letzten Meldungen über

die Wahlen zufolge haben die Republikaner im Repräſen-
tantenhaus und im Senat die ajorität. Zweifellos da
gegen bleibt, ob die Regierung geenübex der Oppoſition
der Dinolraten und der Anhänger Lafollettes unabhängig
ſein wird.

jnterngtiongle Konferenz von Kaufleuten

in New lork,
Nach einer Meldung aus Newyork teilt der Präſident der

Jnternationalen Handelskammer mit, daß Vorbereitungen
für eine internationale Konferenz getroffen würden,
an der Geſchäftsleute von 40 verſchiedenen Nationen teil-
nehmen werden. Die Konferenz werde Ende Dezember oder
Anfang Januar in den Vereinigten Staaten abgehalten
werden, um die durch die Jnkraftſetzung des
Dawes- Planes aufgeworfenen wichtigen Fra-
gen zu prüfen. Eine Teilnahme der Regierungen an
dieſer Konferenz ſei nicht beabſichtigt, aber es werde wahr
ſcheinlich ein Bericht ausgearbeitet werden, der den einzelnen
Regierungen unterbreitet werden ſolle.

4 2
Forſehung des Bürgerſkrieges in Chingd.

Waſhington, 6. November. Der „Chicago Tribune“ wird
aus Shanghai gemeldet: Das Hauptquartier des Generals
Tſchihſiesyuan, des Militärgouverneurs der Provinz
Kiansſu, habe ein Kommunique veröffentlicht, demzufolge
die Provinzen Tſchekiang, Hupen, Schantung, Honan, Schenſi,
Nganhwei, Kiangſe, Kiangſu, Tſcharharand und Siuyuan
ſich zuſammengeſchloſſen haben, um General Feng, der
jetzt in Peking und Tientſin in vollem Beſitz aller Macht-
mittel iſt, ſowie ſeinen verbündeten Marſchall Tſchangt-
ſo lin vereint zu bekämpfen. 21 gemiſchte Brigaden wer-
den ſofort entſandt, um den Kampf gegen die Anfu-Partei
erneut aufzunehmen. Die chineſiſche Marineſtation an der
Schantungküſte erklärte ſich gleichfalls für Wupeifu und
werde einen Feldzug gegen Peking unterſtützen.

c

Ous Reichskabinett über steuermilderungen,
Perſonalabbau, Teuerungsnothilfe und Finanzausgleich.

BVerlin, 7. November. Das Reichskabinett beſchäftigte ſich
in ſeiner geſtrigen Sitzung mit dringenden Fragen, deren
Löſung auf dem normalen geſetzlichen Wege durch die Auf-
löſung des Reichstags verhindert worden iſt. Auf Vor-
ſchlag des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther führten die
Verhandlungen zu folgendem einſtimmig feſtgeſtellten Er
gebnis:

Jn der auf Antrag des Finanzminiſters von dem Kabinett

Partei entwertung hervorgerufenen Nöte
h J 185zuſck ranzöſiſche kann nunmehr über die früher inPreſſe hätte auch gezetert, als die Deutſche Volkspartei, dis Begrenzung auf die bedürſtigen

viſſe wod oht undEr ſei der Meinung, daß wir vorläufig auf unabſeh

Luthers um die Erhaltung der Rentenmark. Nachdem

bereits grundſätzlich beſchloſſenen Steuerermäßigung erblickt
das Reichskabinett nur einen Teil der durchgreifenden
Reformarbeiten, die ſofort in Angriff genommen werden
müſſen, nachdem durch Verwirklichung der 800-Millionen-
Anleihe die Ausführung des Sachverſtändigen-Gutachtens
geſichert iſt. Ein Teil der erforderlichen Maßnahmen kann
auf dem Verwaltungswege ſchon jetzt getroffen werden.
Ein anderer Teil ſoll ſoweit vorbereitet werden, daß er
durch das künftige Reichskabinett dem neuen Reichstag ſofort
zur Beſchlußfaſſung vorgelegt werden kann. Jm Verwal
tungswege ſollen die Schutzbeſtimmungen und Milderungen
auf dem Gebiete des Perſonalabbaus, die der Reichs-
tag in Ausſicht genommen hatte, durchgeführt werden, ſoweit
das geſetzlich zuläſſig iſt. Jnsbeſondere wird mit Ablauf
des Kalenderjahres der allgemeine Abbau eingeſtellt
werden. Nur noch bei einzelnen Verwaltungen, die bisher im
Abbau behindert waren, ſoll mit Zuſtimmung des Reichs-
rats und des Hauptausſchuſſes des Reichstages ein weiterer
Abbau ſtattfinden.

Die Reichsregierung wird ihre Veſtrebungen zur Senkung
der Preiſe weiter fortſetzen, weil ſonſt alle Bemühungen um
eine endgültige Beſſerſtellung der Gehalts- und Lohn-
empfänger erfolglos bleiben müſſen. Außervem beabſichtigt
die Reichsregierung eine maßvolle allgemeine Aufbeſſerung
der Beamtengehälter zum Zwecke einer weiteren Annäherung
an die Friedens-Nominalgehälter ſobald wie möglich durch-
zuführen.

Die Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen Einheit Deutſch-
lands, die Hereinbringung der Auslandsanleihe von 800
Millionen Mark, die Wiedererlangung der handelspolitiſchen
Freiheit des Reiches, endlich die Tatſache, daß die uns vom
Auslande auferlegten Laſten einigermaßen überſehen werden
können, haben nunmehr die Möglichkeit geſchaffen, auch
der Milderung der durch den Kriegsausgang und die Geld-

näher zu treten. Dabei
Ausſicht genommene

Kreiſe im Rahmen des
wirtſchaftlich Möglichen hinausgegangen werden. Diesbezüg-
liche Vorſchläge unterliegen der Prüfung der Reichsregierung.
Spekulative Gewinne ſollen dabei ausgeſchloſſen werden.
Die Folgerungen aus den Maßnahmen für die Länder

Gemeinden zu ziehen, wird erſt möglich ſein, wenn
über den Finanzausgleich durch den neuen Reichstag end-
gültig entſchieden iſt, da der jetzige Einnahme- Zuſtand einer
Reihe von Gemeinden durchaus vorübergehender Natur ſein
dürfte.

Die Reichsregierung erwartet, daß auch dieſe Maßnahmen
zur Geſundung des Volks- und Wirtſchaftskörpers beitragen
werden.

Die Konferenm; über die Räumungsfrage.
Köln, 6. November. Wie verlautet, ſoll die Brüſſeler

Konferenz, die über die Räumung der Kölner und der

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag e Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
3. 11. 4. 11. 6. 11. 7. 13. 8 11. g. 1.
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on ter- wen Wett Der Dommer Wetter etter- Sommernachts leuchten undine euchten nachts- Euryanthe

traum traum

ec 10. Dezember feſtgeſetzt war, auf
reichs um 10 Tage verſchoben werden. Vorausſichtlich wird
die franzöſiſche Regierung Briand und Boncour zur
Konferenz entſenden. Außerdem ſoll der Generalſtabsche
Georges als militäriſcher Sachverſtändiger fungieren, der
bereits in gleicher Eigenſchaft auf der Londoner Konferenz
im Auguſt tätig war.

Die bayriſche Regierung über hHiller.

In einer Interpellation der Völkiſchen wegen einer Hitler
Angelegenheit wurde die Redewendung vom Freiheitshelden“
Hitler gebraucht. Dazu bemerkte Miniſterpräſident Dr.Held Mit dieſer Perſon habe ſich die bayeriſche Regierung
überhaupt noch nicht befaßt, ſondern nur mit dem Hitler,
der im vorigen Jahre den Putſch gemacht, mit dem Revolver
in der Hand den Bürgerkrieg heraufbeſchworen, die nationale
bayeriſche Regierung als abgeſetzt erklärt und ihre ihm
erreichbaren Miniſter verhaftet habe. Nur mit dieſem Hitler
habe ſich die bayeriſche Staatsregierung und ihre Behörden
pflichtgemäß zu befaſſen.

Kurze Maußhimeldunger.

Staatsminiſter a. D. Dr. Hergt iſt für die Reichs
tagswahlen als deutſchnationaler Spitzenkandidat für den
Wahlkreis Niederſchleſien aufgeſtellt worden.

Am Mittwoch hat in Dresden eine Sitzung der Fraktions-
mehrheit der ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion ſtattge-
funden, in der beſchloſſen wurde, am Sonnabend gegen die
Auflöſung des Sächſiſchen Landtages zu ſtimmen. Wenn
dieſe Fraktionsmehrheit noch über ihre urſprüngliche Stärke
von 25 Mann verfügt, würden die Anträge auf Auflöſung
des Landtags nicht angenommen werden.

I

Die Reichsregierung hat mit den Beſatzungsmächten in
London, Paris und Brüſſel wegen der Sicherſtellung der
Freiheit der Wahlagitation im beſetzten Gebiet Fühlung
genommen. Nach den Zuſicherungen, die die Beſatzungs
mächte gegeben haben, kann mit Sicherheit gerechnet werden,
daß die Wahlvorbereitungen auch in bezu auf die Freiheit
der Preſſe und die Abhaltung der Wahlverſammlungen in
keiner Weiſe beſchränkt werden.

0

amten Nordzone m ſoll, und die urſprünglich für
Anregung Frank

Die Vaterländiſchen Verbände Bayerns verzichten auf die
Aufſtellung eigener Kandidaten zu den Reichstags und Ge-
meindewahlen. r

Aus Stadt und Umgebung
Das Krieger-Ehrenzeichen.

Die Sixtiruine wird kein Kriegerdenkmal.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:Unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Hertzog fand

am 6. November im „Ratskeller“ eine Sitzung des Aus-
ſchuſſes für Errichtung eines Krieger-Ehren-
zeichens in der Stadt Merſeburg ſtatt, die ſehr zahlreich
beſucht war. Der Vorſitzende berichtete zunächſt über den
Stand der Angelegenheit. Dabei wurden auch die einzelnen
früher für dieſes Ehrenmal gegebenen Aeußerungen durchge-
gangen. Der Gedanke eines Ehrenhaines hat ſich, wie mit-
geteilt wird, trotz der beſtechenden Vorzüge die er unzwei
felhaft hat, in der Praxis nicht bewährt. Gerade die Gene-
ration, welche mit dem großen Geſchehen des Weltkrieges
noch perſönlich verbunden iſt, wird niemals den Eindruc
eines Ehrenwaldes haben, ſondern nur den einer Reihe
dünner Bäumchen, die außerdem nach den Erfahrungen,
die die Stadt Merſeburg in ihren Anlagen alljährlich leider
machen muß, ſehr der Beſchädigung und dem Diebſtahl aus-

ſ ſi i ürdi ächti Anlage, wie ſiegeſetzt ſind. Eine würdige und mächtige nlage,den Weltkrieg entſpricht, iſt auf dieſem Wege nicht zu
erreichen. Ebenſo iſt der Gedanke nicht durchführ-
bar, die Sirxrtiruine z u einem Ehrenmal auszugeſtalten, da die Verſuche der Stadt, die Sixtiruine
für den Beſuch zu öffnen, das Unmögliche eines ſolchen
Unterfangens erwieſen haben. Die Anlagen innerhalb der
Ruine ſind zerſtört, die Wände mit allerlei Geſchreibſel
und Zeichnungen teils unflätigſter Art verunziert worden.
Genau das würde auch vor ſich gehen, wenn man dort ein
Kriegerehrenmal aufſtellen wollte. Außerdem iſt ja be
kanntermaßen die Sixtiruine durch Gemeindebeſchluß zum
Umbau in eine Stadthalle beſtimmt und wenn auch durch die
bei den Aufſichtsbehörden. liegenden Widerſtände dieſer Plan
im Augenblick noch nicht durchgeführt werden kann, ſo darf
doch der Gedanke, hier eine große und würdige Bildungs-
ſtätte zu ſchaffen, nicht aufgegeben werden. ungAuf Grund dieſer Erwägungen einigte man ſich einſtimmig
dahin, ein Kriegerdenkmal auf einem ſtädtiſchen Platze zu
rrichten.r die Form des Denkmals anlangt, heſtand Ueber

einſtimmung dahin, daß das Denkmal in großen, wuchtigen
Linien und Formen, unter Verzicht auf die Voranſtellung
einer figürlichen Ausgeſtaltung, „errichtet werden ſoll, um
damit die Wucht und das Ungeheéure, das in dem Weltkrieg
liegt, auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen. Der ſignn
liche Schmuck ſoll ſich darauf beſchränken, daß durch ihn
die Wucht des Denkmals nur noch unterſtrichen wird.

Die Namen der im Weltkrieg gefallenen Merſeburger
ſollen, entſprechend dem vorſtehend niedergelegten Brundg
danken, nicht einzeln auf dem Denkmal eingemeißelt, woh
aber in einer Kapſel im Denkmal eingemauert, außerdem
in einem Ehrenbuch vereinigt werden. Dagegen ſoll n
Geſamtzahl der Gefallenen auf dem Denkmal erwähn
werden.Die große Mehrheit des Ausſchuſſes entſcheidet ſich W
Ort der Aufſtellung für den Jrrgarten, den der Magiſtrat
für dieſen Zweck zur Verfügung zu ſtellen ſich bereit Il
klärt. Für dieſe Stelle ſpricht, daß dort das Denkmal
einmal in die Nähe des Verkehrs zu liegen kommt, ſo daß
es für eine große Anzahl von Menſchen auch ſpäter ſtändia
eine Mahnung an die große Zeit des Weltkrieges ein
wird. Andererſeits liegt es aber ſo, daß es von dem u
mittelbaren Verkehr durch Grünſtreifen noch abgerückt W
Da für ſpäter mit einem Ausbau der Sirtiruine noch
rechnen iſt, und damit, daß ſpäter einmal der Kirchhof Je

Grünanlage inmitten der Stadt erhalten bleibt, kann zll
ganze Anlage in jener Gegend ſtädtebaulich ſehr rer nd
ausgeſtaltet werden und bietet die Gewähr für einen dauern
würdigen Platz für das Ehrenmal.

Der künſtleriſche Beirat Wer
und beauftragt, im Sinne vorſtehender tdigſt an i Fertigſtellung eines Moödells der
Anlage heranzugehen. Dieſes Modell ſoll dann in We
Schaufenſter n h ges et S es vorher die Ge
nehmigung des Ausſchuſſes gefunden hat. kmWenn dann in großen Zügen feſtſteht, wie das Denkmal

auszugeſtalten iſt, ſoll baldigſt mit der Werbetätigkert He
Beſchaffung der Mittel begonnen werden, damit auch Derfr
burg endlich in den Beſitz eines würdigen Denkmals fü
die im Weltkriege gefallenen Mitbürger kommt.
Es iſt bedauerlich, daß der Magiſtrat wahrſcheinlich de
nitiv den Gedanken, die Sirtiruine zum Krieger-Ehren mee
auszugeſtalten, abgetan hat.

um 2 Herren verſtartt
Beſchlüſſe bal-
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i Gelegenheit dieſem Vorſchlag noch einmal nähern Wird n ſo mehr, als er bereits viele Anhänger
in der Stadt gefunden hat und bei dem geplanten Ausbau
der Sixtiruine in eine Stadthalle es vorausſichtlich auf langeZeit hinaus bei dem Wunſch bleiben wird. Jn Zukunft
wäre es ſehr wünſchenswert, daß auch die Preſſe zu derartig
wichtigen und die Oeffentlichkeit intereſſierenden Sitzungen
geladen wird.

e

Die Kandidaten der Deutſchen Volkspartei für Halle
Merſeburg. Eine ſtark beſuchte Vertreterverſammlung der
Deutſchen Volkspartei des Landesverbandes Halle- Merſeburg
beſchloß geſtern, Donnerstag nachmittag, die Aufſtellung fol-
gender Kandidaten für die Reichstagswahl 1. den bisherigen
Reichstagsabgeordneten Dr. Cremer-Berlin, 2. Kaufmann
Kudoke-Halle, 3. Mittelſchullehrer Brenner- Merſeburg. Für
die Landtagswahl: 1. den bisherigen Landtagsabgeordneten
HeidenreichHalle, 2. Dr. NaumannBerlin. Die Benennung
der übrigen Kandidaten wurde dem engeren Ausſchuß über-
tragen.

Schützt die Anlagen! Schon ſeit längerer Zeit wurde in
den ſtädtiſchen Anlagen, beſonders im Stadtpark, bemerkt,
daß Zweige von den Bäumen geriſſen und wohl gar junge
Bäume herausgeriſſen waren. Verſchiedene Leute ſcheinen
nicht zu wiſſen, daß derartige Vergehen exemplariſch be-
ſtraft werden, auch mit Gefängnis. So wurden geſtern vom
Schkopauer Landjäger zwei Perſonen auf dem Wege von
Merſeburg nach Schkopau feſtgenommen, die Tannen-
reiſig geſtohlen hatten und nun ihre Beute in Sicher-
heit bringen wollten.
andere zwei bis drei Zentner geſtohlen, wie man vermutet,
aus dem Stadtpark. Die Oeffentlichkeit wird deswegen ge-
beten, auch auf ſolche Fälle zu achten und den Täter um-
ehend anzuzeigen und mit darauf zu achten, daß ſolche be
lagenswerten Baumfrevel weiterhin unterbleiben.
50 Jahre Preußiſche Perſonenſtandsregiſter. (Feſtſitzung

des Fachverbandes des Regierungsbezirks Merſeburg.) Vor
kurzem fand in dem feſtlich geſchmückten Saale des Hauſes
der Landwirte in Halle die vom Fachverband des Re-
gierungsbezirks Merſeburg veranſtaltete Feſtſitzung anläßlich
der 50. Wiederkehr des Tages der Einführung der Per-

Mitglieder mit herzlichen Worten und dankte den Ehren-
gäſten für ihr Erſcheinen. Von den eingegangenen Glück-
wünſchen wurde dankend Kenntyis genommen.
ſonders große Freude erweckte die Bekanntgabe der Grüße
des Herrn Geheimen Oberregierungsrat Dr. Otto Stölzel
aus Berlin. Hieran anſchließende gab Herr Ebel

beamten und gedachte hierbei der Kollegen, die 20—50
Jahre lang in
in allen Familienereigniſſen der Bevölkerung und gleich-
zeitig dem Staate treue Dienſte geleiſtet haben. Nachdem
Herr Stadtrat Friedrich Halle als Dezernent für die

ſowie der Vertreter des Komba und
ihre Glückwünſche

als

Aemter,
Beamtenausſchuſſes

ergriff Herr Dr. Fürſte-Berlin

Halleſchen
der des
hatten,

Beſtehen der Perſonenſtandsregiſter das Wort. Lauter Bei-
fall lohnte die Ausführungen des Redners. Ein Telegramm
an Herrn Geheimrat Dr. Stölzel- Berlin wurde abge-
ſandt. Mit einem Appell an die Mitglieder, weiter beſorgt
zu ſein, die noch dem Fachverband fernſtehenden Kollegen
zum Beitritt zu ermuntern, wurde die in allen Teilen
gut verlaufene Feſtſitzung geſchloſſen. Das in Halle rühm-
lichſt bekannte Nilius-Lau-Quartett umrahmte mit Vor-
trägen die ſchöne Feier.

Ausgrabung eines 5000 Jahre alten Friedhofes bei Halle.
Unter Mitwirkung des Halleſchen Provinzialmuſeums für
Vorgeſchichte werden auf einem Felde der Domäne Brach-
witz bei Halle gegenwärtig Ausgrabungen vorgenommen,
die ſchon jetzt intereſſante Ergebniſſe gezeitigt haben. Es
ſind bis jetzt 17 Hockergräber aus der Zeit um etwa 3000 v,

Chr. freigelegt worden, die aus teilweiſe bearbeiteten Por-
phyrſteinen errichtet und ſorgfältig mit Lehm verſchmiert
ſind; 8 Tongefäße aus derſelben Kulturperiode wurden bei
den Gräbern gefunden. Die Lage der aufgefundenen Skelett-
knochen ergab, daß die Toten mit eingezogenen Füßen, d.

in Hockerſtellung, begraben worden ſind, weshalb die
Steinkiſten auch nur 80 Zentimeter bis 1,10 Meter lang ſind.

Norddeutſchland unddelt, die ſich vor 5000 Jahren von
Die AusgrabungenDänemark bis zum Orient ausbrkitete.

werden fortgeſetzt.

Wiſſenſchaftliche Vorträge im Domgymnaſinm. Das Lehrer-

in der Aula eine Reihe wiſſenſchaäftlicher Vorträge für die
älteren Schüler, die Elternſchaft und alle Freunde der An-
ſtalt. Beſondere Eintrittskarten werden nicht
Den erſten Vortrag wird der Direktor über „Lorenzo von
Mediei als Typus des Renaiſſancemenſchen“ Montag, den
10. November, nachmittags 6 Uhr, halten.

Der Deutſche Sittlichkeitsbund vom Weißen Kreuz, Orts
ladet zu einem öffentlichen Vortrag am
November, abends 8 Uhr, im „Herzog

gruppe Merſeburg,
Sonnabend, den 8.
Chriſtian ein. (S.

Dom Mitteuundkangl,

Anzeige.)

Zu der Angelegenheit des Saaleausbaues, die die inter
eſſierten Kreiſe jetzt erneut beſchäftigt, erfährt die Allgemeine
Zeitung“ in Halle folgendes:

Wenn dieſer Tage. von Verhandlungen mit dem Reichs-
verkehrsminiſter über den „Weiterbau des Mittellandkanals
über die regulierte Saale bis nach Leipzig“ berichtet worden
iſt, ſo iſt das nur der Ausklang von einem Spannungsaus-
gleich, der ſich gegenwärtig zwiſchen zwei Jntereſſengruppen
vollzieht. Die an dem Ausbau der Kanalſtrecke Hannover-
Magdeburg zunächſt Jntereſſierten es ſind das vor allem
Preußen und beſtimmte Berliner Kreiſe und die Stadt Magde-
burg ſelber ſuchen nämlich auf den Reichsverkehrminiſters
dahin einzuwirken, trotz des Beſtehens des Staatsvertrages
vom 16. November 1920, wonach der Waſſerweg über die
Saale nach Leipzig ein Teil des Mittellandkanals ſein ſoll,
der gleichzeitig mit der Stammſtrecke ausgebaut werden muß,
zunächſt nur die Stammſtrecke Hannover Magdeburg zu
bauen, die Südſtrecke aber erſt nach „Maßgabe der vor-
handenen Mittel“. Damit würde alſo der Ausbau der Saale
und der Bau des Elſter-Saale- Kanals ins Ungewiſſe hinaus-
geſchoben werden.

Alsbald nach Bekanntwerden ſolcher Abſichten auch daß
er Bau der Stammſtrecke in Form einer Aktiengeſellſchaft

Unter Teilnahme des Reiches erfolgen ſoll, iſt bereits durch
geſickert haben ſich der Elſter-Saale-Kanal-Verein in Leip-
Ig und ſein Bruder, der Saale-Kangal-BauvereinH alle, mit den Vertretern der Staatsvertragskontrahenten,
insbeſondere mit den Regierungen von Sachſen und Anhalt,
gegen eine ſolche Auslegung des Vertrages von 1920 ge-
an Sachſen und Anhalt werden nunmehr fordern, daß
ei der Gründung einer ſolchen Aktiengeſellſchaft für den

Kanalbau, die natürlich nicht als eine Erwerbsgeſellſchaft an-
zuſehen iſt, die Finanzierung gleich für das Geſamtprojekt,

e Stammſtrecke Hannover Magdeburg und für

Der eine hatte einen Zentner, der

einen J
kurzen Ueberblick über die Pflichten und Rechte der Standes- N. rd Pflichten 7 die offizielle Notierung und den offiziellen Handel

ihrer Eigenſchaft als Helfer und Berater'genſchaf elf j ſoll der Kauf und Verkauf der Reichsmark durch die Nati-
J onal-City-Bank erfolgen.

übermittelt
Je Vertreter desReichsbundes zu einem längeren Rückblick auf das 50-jährige

bis
on anahrrg. bindfadengepr. Roggen- und Weizenſtroh

J je na
I 3,80-4,30.

kollegium des Domgymnaſiums veranſtaltet in dieſem Winter

ausgegeben

J Brüſſel (100 Frk.)

J Kopenhagen (100 Kr.)
Rom (109 Lire)

J Prag (100 Kr.)

Letzte Depeſchen
Schwere Exploſion auf der Zeche Mont Cenis.
Ausbruch eines RKieſenfeuers, Neun vVerlehte,

Eigene Radiomeldung.
Herne, 7. November. Heute morgen gegen 9 Uhr explo-

dierte auf der Zeche „Mont Cenis“ eine Benzolblaſe. Es
entſtand eine furchtbare Exploſion. Sämtliche Feuerwehrem
der Umgegend ſind zugegen, und Krankenautos ſchaffen die
Verletzten fort. Alle Straßen der Umgebung ſind ſofort ab-
geſperrt worden, die nächſtgelegenen Häuſer wurden ge-
räumt, da man neue Exploſionen erwartet.

Von der Zechenverwaltung wird folgender Bericht aus
gegeben: Auf der Kokerei der Zechenanlage 1-3 der Gewerk-
ſchaft „Mont Cenis“ brach um 9 Uhr morgens auf noch un-
erforſchte Weiſe in der Benzolfabrik Feuer aus. Es erfolgte
zunächſt eine ſtarke Exploſion, durch die an den umliegenden
Gebänden Zerſtörungen angerichtet wurden. Verletzt wurden
zwei Mann ſchwer und ſieben leicht. Die Verſuche, das Feuer
niederzukämpfen, mußten wegen des auslaufenden Venzins
aufgegeben werden. Die umliegenden Gebäude konnten durch
die Feuerwehr geſichert werden. Der Brand wird ſo lange
andauern, bis das vorhandene Benzol ausgebrannt iſt.

Finanzminiſter Beſprechung in Berün.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 7. November. Nachdem in der vorigen Woche Ver-treter der Landesregierungen mit dem Reich über die Frage

der Aufnahme von Auslandskrediten durch Länder und Ge-
meinden und über die Steuermilderungen verhandelt hatten,
J ohne daß es ihnen gelang, eine abſchließende Einigung herbei-

J zuführen, ſind heute vormittag 11 Uhr im Reichsfinanzmini-
j ſterium die Finanzminiſter der Länder zu einer Konferenz

J mit der
J erfährt, iſt der Zweck dieſer Verhandlungen, eine Einigung
J über die noch

ſonenſtandsregiſter in Preußen ſtatt. Der Vorſitzende Ebel- J namentlich auch darauf ankomint, den durch den bayeriſchen
Halle Nord begrüßte die in ſtattlicher Anzahl erſchienenen

Reichsregierung zuſammengetreten. Wie „T.-U.“

ſtrittigen Fragen herbeizuführen, wobei es

Widerſpruch gegen die Verordnung des Reichspräſidenten
J über die auswärtigen Anleihen der Länder und Gemeinden
J entſtandenen Konflikt zu beſeitigen.

Ganz be Im zeichen deutſcher Geſundung.

(Eigene Radiomeldung.)
Newyork, 7. November. Die Newyorker nimmtBörſe

der deutſchen Reichsmark auf. Für eine kurze Zwiſchenzeit

Geſtern fand nach der Streichung
der Papiermark wieder der erſte offizielle Handel der deut-
ſchen Währung ſtatt. Der Einheitskurs ſtellt ſich auf 23,80
Dollar für 100 Reichsmark.

Engliſcher Proteſt gegen die Derhaftung
des Genergis Nathufius,

(Eigene Radiomeldung.)
London, 7. November. Die Weſtminſter Gazette“ prote-

ſtiert heute lebhaft gegen den Verſuch der franzöſiſchen Re-
gierung, durch die Verhaftung deutſcher Offiziere, die irgend
eines Kriegsverbrechens beſchuldigt werden, den Kriegsgeiſt
wieder aufleben zu laſſen.

7

Bie umtlichen Broduktennpreiſe vom 7. November.
Berlin, den 7. November (Drahtlosd. Amtlich wurden heute notiert

(Getreide- uud Oelſaaten per !000 kg ſonſt per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 205--215, Roggen märk. 205--212, Sommergerſte

märk. 220-250, Futtergerſte 195--707, Hafer märk. 169--176,
Weizenmehl 29,50-—32,50, Roggenmehl 29--32, Weizenkleie 11,80
12, Roggenkleie 11,80 12, Raps 390--400, Leinſaat 390-—400,
Viktorigerbſen 32—35, kleine Speiſeerbſen 22-25, Futtererbſen 19
J 21,Peluſchken16--16,50,Ackerbohnen21 21,50, Wicken 17—20, Lupinen
blaue 14—-14,50, Lupinen gelbe 15--8, Seradella alte 14—15,

I neue 19,50 --23, Rapskuchen 15,60--16, Leinkuchen 24-25, Trocken-

re J ſchnitzel 9--9,40,Die Gräber ſind um einen Kultplatz im Halbkreis angelegt.
Aus den Gefäßen wurde feſtgeſtellt, daß es ſich um einen Be
gräbnisplatz einer, nordindogermaniſchen Völkergruppe han-

Zuckerſchnitzel Torfmelaſſe 8, Kartoffel
flocken 18,25——18,75, Kartoffeln weiße 1,80, rote 2, gelbfl. 2,70.

Rauhfutter: drahtgepr. Roggen- und Weizenſtroh 1
1,15, Haferſtroh 0,90--1,05, Gerſtenſtroh 0,90—1,05,

(handelsübl.)
Kleeheu

Häckſel 1,50 1,65, Heu
2,95—-3, 15, Mielitzheu

Frachtlage,
2,00--2,20, qutes Heu

Beviſen-Kurſe.

Berlin, 7. November. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19-4,21.

Amſterdam (100 Fl.) 166,78 167,62
20,13 --20,23.

Paris (100 Frk.) (21,99 22,11.
London (1 Lſtr.) 19,14—-19,24.
Schweiz (100 Frk.) 80,77--81,17.
Stockholm (100 Kr.) 112,22--112,78.

73,27--73,63
18,13 18,23

12,47 12,54.
Wien (100000 Kr.) 5,905--5,935.

Alles in Billionen Mark.

die zu regulierende Saale und für die Strecke Halle-- Leipzig
vorgenommen wird.

Es iſt unbedingt nötig, daß die Geſamtſtrecke in dieſer Be
ziehung und bei der Uebernahme der Zins- und Tilgungs-
garantie ſeitens der Länder und der anderen Jntereſſenten
einheitlich behandelt wird. Denn nimmt man die naturgemäß
beſſer rentierende Stammſtrecke Hannover-- Magdeburg heraus,
ſo beſteht die Gefahr, daß die zu regulierende Saaleſtrecke
zunächſt unausgeführt bleibt und damit auch der Elſter-
Saale-Kanal, für den das ſtaatliche Kanalamt eine aus-
reichende Verzinſung des Baukapitals nachgewieſen hat. Da
dieſe Bemühungen der Saale-Anlieger, Sachſèens, Anhalts und
auch wohl Thüringens, ſich innerhalb des Rahmens des
beſtehenden Vertrages bewegen und nur ſeine Durchführung
fordern, ſo iſt damit zu rechnen, daß der Bau des Elſter-
Saale-Kanals, für den die Pläne ſeit langem fertig daliegen,
und die Durchführung der Saaleregulierung gleichzeitig mit
dem Bau der Stammſtrecke erfolgen wird. Denn die Kräfte,
die ſich für den Baubeginn der Stammſtrecke einſetzen, ſorgen
bei ſolcher Lage der Dinge auch für den Elſter-Saale-Kanal.

halliſches Preſzefeſi.

Ein Preſſefeſt iſt immer etwas Beſonderes. Wer es ein-
mal mitgefeiert hat, der wird in dem nächſten Jahre gewiß
nicht fehlen. Es iſt ſtets ein geſellſchaftliches Ereignis,
dem das größte Jntereſſe entgegengebracht wird. Auch in
Halle ſah man dem Feſt mit großer Spannung entgegen.
Der Verein Halleſche Preſſe hatte ein Programm zuſammen-

ſtellt, wie es wohl in Hakle mannigfaltiger atend vielſeit r bisher kaum roten ſein dürfte.
Eine huntbewegte Menge durchflutete geſtern die freunde

lichen Räume des Stadtſchützenhauſes. Jm hellſten Lichter
glanz erſtrahlte der große, geſchmackvoll dekorierte Saal. Dic
Tiſche ſchmückten letzte Herbſtblumen. 1Neben den Spitzen der Behörden hatten ſich u. a. Verg
treter aller Kunſtarten und der benachbarten Preſſevereint
eingefunden. Desgleichen eine große Anzahl Ehrengäſte.

Ueberall herrſchte feſtlichefrohe Stimmung.
Der erſte Teil des Abends war der heimiſchen Kunſt ge-

widmet. Namhafte Vertreter der verſchiedenen Künſt, hatten
hier das Wort. Paul Burg las aus eigenen Dichtungen
Der bekannte Kunſtmaler und Univerſitätslektor Otto- Fiſcher
Lamberg beleuchtete das Thema „Künſtler und Publikum
Die Schauſpielkunſt vertrat der beliebte Schauſpieler Fritz
Günzel, der vor allem für den Journaliſten höchſt wert
volle und intereſſante Ausführungen machte.

Doch kann heute auf die einzelnen Darbietungen noch
nicht eingegangen werden; wir werden morgen eine aus-
führliche Schilderung des Gebotenen geben, das auch ein
verwöhntes Gemüt voll und ganz befriedigt haben dürfte.
Großartiges hatte Hermann Toelle im zweiten Teile des
Abends geſchaffen, der die literaturgeſchichtliche Entwicklung
des Kabaretts brachte, und an deſſen Schluß ſich Demavoma
der große Unbekannte, dem Feſtpublikum vorſtellte und
größtes Aufſehen erregte.

Alle Darbietungen ſtanden auf hoher künſtleriſcher Stufe,
und die Mitwirkenden, darunter mancher wohlbekannte Name,
gaben ihr Beſtes. Kein Wunder, wenn die Gäſte reichen
Applaus ſpendeten und ſich verſchiedene Künſtler zu Zu
gaben bequemen mußten.

Auch der inoffizielle Teil des Feſtes brachte Ueberraſchun
auf Ueberraſchung. Der Kurbelkaſten trat in Tätigkeit und
bannte die im Tanze ſich ergehenden Paare auf die Platte.
Der Preſſefeſtfilm wird demnächſt in einem halliſchen Licht
ſpielhaus über die Leinwand gehen. Ein volles Haus für
dieſen Abend iſt ſicher.

Schneiders junge Löwen wurden in Augenſchein genommen
und erregten das Entzücken der Damenwelt, die die „nied-
lichen Tierchen“ nicht genug liebkoſen konnten.

Jn vorbildlicher Weiſe hatte die Feſtleitung allen Wün-
ſchen der Gäſte Rechnung getragen. J

So nahm denn das Feſt in allen ſeinen Teilen einen
Verlauf, wie ihn der Verein halliſche Preſſe ſich nicht
beſſer hätte wünſchen können. Es dürfte auch ſeinen Haupt
zweck erfüllt haben, nämlich beſtes Einvernehmen zwiſchen
Preſſe und Leſerſchaft zu ſchaffen. Man kann die halliſche
Preſſe zu dieſem ſchönen Erfolge nur beglückwünſchen und
der Hoffnung Ausdruck geben, daß auch in materieller
Beziehung alles nach Wunſch gegangen ſein möge. ch

lugeskuiender.
Freitag, den 7. November: Theaterverein Merſeburg: „Der

Wettlauf mit dem Schatten“. Beginn der Aufführung 7,30
Uhr abends im „Tivoli“. Merſeburger Rudergeſellſchaft?
Monatsverſammlung um 8 Uhr im Bootshaus.

Sonnabend, den 8. November: Biochemiſcher Verein Merſe
burg u. Umg.: Oeffentlicher Vortrag im „Kaſino“, abends
7,45 Uhr. Deutſcher Sittlichkeitsbund (Weißes Kreus),
(Ortsgr. Merſeburg): Vortrag nur für junge Männer im
„Herzog Chriſtian“, abends 8 Uhr.

Filmſchuu.

Nnion- Theater. Vom Freitag bis Montag wird im Union
Theater der in ganz Amerika bejubelte Firſt National-Film
der Deulig „Die Bluthochzeit“ gezeigt. Auf dem düſteren
Hintergrunde der ſchrecklichen Bartholomäusnacht, in der
Tauſende von Hugenotten ihren unerwarteten Tod fanden
entwickelt ſich das Schickſal von den Angehörigen zweier ver-
feindeter Adelsgeſchlechter. Norma Talmadge, Amerikas
ſchönſte Charakterdarſtellerin, ſteht im Mittelpunkt der atem-
beraubenden Handlung. Das Frankreich der Renaiſſance mit
ſeinen fürchterlichen Jntrigen in Paris, mit ſeinen fürſt-
lichen Schlöſſern und übermütigen, um Liebe und Aben-
teuer kämpfenden Herren, mit ſeinen verlockenden Frauen
zieht uns an.

ſkundjunknrogramm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender.
Sonnabend, den 8. November 1924.

11,55 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12 Uhr vm.: Konzert auf einem Duo-Phonola „Röniſch“ de

Firma Ludwig Hupfeld, A.-G., Leipzig.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm.: Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und amtl.

Deviſen.
6 Uhr nm.:

richten.
-8 Uhr nm.: Vorleſung: Dr. Tornius lieſt aus ſeinem
neueſten Werk „Der Roman einer empfindſamen Seele“.
Anſchließend Konzert auf einem Duo- Phonola „Röniſch“
der Firma Ludwig Hupfeld A.-G., Leipzig.

99. Ge

Hamburger und amerikaniſche Wirtſchaftsnach-

7,30

8,15 Uh--nm. JohannStrauß- Abend. (Zu ſeinem
burtstag: 25. Oktober 1924). Dirigent: Kapellmeiſter
Alfred Simon. Ausführende: Elſe Titſcher-Schirmer,
Konzertſängerin, Die Rundfunkhauskapelle.

Anſchließend (etwa 9,30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke
beils Sportfunkdienſt.

Hus Kreis und Nachbarkreiſen
Halke, 6. November. Eine ſtürmiſche Wahlver-

ſammlung.) Geſtern abend fand im „Wintergarten“ eine
Wahlverſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei ſtatt,
in welcher der Spitzenkandidat Hemeter ſprgg
Am Schluſſe der Verſammlung kam es zſchen Angehörigen des Reichsbanners und des Stahlhelms
im Verſammlungsſaale zu einer Rauferei. Da die Polizei
von allen Seiten geſtoßen und verſchiedentlich mit Schlägen
bedacht wurde,“ mußte ſie von ihren Gummiknüppeln reichen
Gebrauch machen. Die Reichsbannerleute verſuchten die Ver
ſammlung öfters zu ſtören, als ſie jedoch das Lied des Reichs
banners anſtimmten, ſetzte mit Macht das Deutſchlandlied
ein. Vor dem Verſammlungslokal hatten ſich ebenfalls Hun-
derte von Perſonen meiſt jugendlichen Alters aus allen politi-
ſchen Parteien, zumeiſt mit Knüppeln bewaffnet, eingefun-
den. Die Polizei mußte auch hier öfter einſchreiten und
die Straße räumen. Wir kommen noch näher auf die Aus-
führungen des Abg. Hemeter zurück.
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Der Stahlhelm (Bund der Frontsoldaten) Ortsgruppe Halle a. S.,

Sonntag, den 9. November 1924, abends s Uhr
für schwarze weiss-rot

gegen clen Geist des 9, November 19178
eine

6fe lähe Rum denin der Saalschlossbrauerei, Halle, im oberen Saal des Stadt-Schützenhauses, Halle
und im Deutschen Gesellschaftshaus (Goldner Hirsch, Halle, Leipziger Strasse.
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Duesterberg, Jüttner, Schultz.
Musik: stahlhelmkapelte und, Bergkapelle.

inshesondere

m

die vaterl!ändiscehen Verbände, werden
Eintritt wiärd nicht erhoben.

S a heim Bund der Vrontsoldaten), Ortsgrppe Male.

Vortrag von E. Schmidt- Leipzig
„Die geſchlechtliche Not

Sonnabend, den 8. November, abends 8 Uhr,
im „Herzog Chriſtian“.

e Eintritt freil!l z
BiochemiſcherVerein(Katurheilv.)

Merſeburg u. Umg.

Am Sonnabend, d. 8. 11., abends 7* Uhr
findet ein

ößfentlich, Portrug
im „Caſino“ (Turnhalle) ſtatt.

Redner: Herr Kurt Hickethier-Halle,
ſpricht über:

Biochemie und Antlizdiagnoſtik.

Alle Intereſſenten der giftfreien Heil-
methode laden wir hierdurch freund-
lichſt ein.
Eintritt 30 Pfg. u. 10 Pfg. Kartenſteuer.

Mitglieder die Hälfte.
Mitgliedskarten ſind mitzubringen.
Heutige Beratungsſtunde fällt aus.

Der Vorſtand.

Valenzia- Garten.
Aus friſcher Zufuhr empfehle Rum. Wallnüſſe,

Erdnüſſe, friſche Feigen, Datteln, Gultaninen, Mandeln, ge
raſpelte Kokosnuß, Aprikoſen, Pflaumen, kalf. Wiſch
friſche Kokosnüſſe mit Milch, Stück 50——60 Pfg., Al
merin-Trauben, Bananen.

Hrig. Gpan. Rotwein Montagne l Fl. m. St. 1.45
Priorate l Fl. m. St. 1.95

Güßwein l Fl. m. St. 2.60
v 8/8 l l. m. Gt. 1.35Baſta, halbſüß l Fl. m. Et. 2.35

Reiner Weinbrand s l v. 3. Mk. an
Liköre, Rum, Arack in großer Auswahl.

Frun; Ohßlemaunn, Burgſtr. 10.
en a a n h m c h d h C n en

alaga

Zur Anfertigung von
Armengeſuchen, Sühneantrögen, Klagen,
Slagrbeankworktungen, Anträge a. Zwangs-
vollſtreckung, Einwendungen, Erinnerungen

und Widerſprüche gegen Zwangsvoll-
ſtreckungen etr

halte ich mich beſonders den Minderbemittelten
angelegentlichſt empfohlen

Privatſekretär Eugen Klincke,
Juſtizoberſekretär im einſtweil. Ruheſtande.

Merſeburg, Winkel 4, 1 Stiege.

h e e e e W n W c e n

S Nur fur n Manner

der Jugend und die hilfe!“ h

Telephon 28.

Mehrere große Transporte Hriginal

oſtfrieſiſches Milchvieh
ſind bei mir eingetroffen.

e Enmpfehle dieſelben ſehr preiswert. u

Louis Mürnberge Ü,

Für unſere dort einzurichtende Geſchäftsſtelle wird

Hleißigeu, ehrliche Kruft

gesueht,
Herren, nicht über 40 Jahre alt, denen ein
gutes und dauerndes Einkommen geboten wird,
wollen ſich mit ausführlichen Angaben melden.
Branchekenntniſſe nicht erforderlich, jedoch Ehr-
lichkeit und Fleiß. Einarbeitung erfolgt. Da
die Poſition mit Inkaſſo verbunden, ſind Mk. 600

bar als Sicherheit nötig.

Offerten unter M. D. 5081 an die Ex-
pedition dieſes Blattes.

Ortswertreter
von alter angeſehener Hamburger Verſicherungs-Geſ.

(Feuer, Leben, Unfall- und Haftpflicht etec.)
an allen Plätzen auch als Rebenbeſchäftigung evtl.
mit Zuſchuß geſucht. Unterſtützung durch unſe Beamte.
Offert. unter V. O. 5900 an Rudolf Moſſe, Halle 6.

ars rauron F Laufe nur
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Bez. Dresden.

und Damenwäſche

d i h g e 3S rn u re
Wer bie besten gen e S

e

Sn e r u
zu u haben in en h m en

Grossisten zum Bezuqe weist nach
Gebrüder Friese Aktiengesellschaft

Kirschau

Ve rireie

J Hugo Dies. c e I.e Freitagfehits am Gielde, kauf bei d. 7. Nov

e abendsKlingler 8,15 Uhre 3 2 J 3 9S Aonats-Verſa
im Bootshauſe.
S Der Vo

auf Kredit
bei niedriger Anzahung l

urd kleinen Katen

mmlung

rſtand.

HerrenAnzüge, Knaben-Anzüge,
Winter-Paletots, Damen-Winter-
Mäntel, Strickjacketts, Weſten,
Heidene Jumper und Kinder-
Strickjacken, Beitwäſche, Herren-

d. 10. d M., abdim Tivoli. Herr
S rat Dreizner ſpr
die geſchichtl. Entr

unſerer Oſtmark.
reiche Beteiligung erbeten.

Der Vorſtand.

h Beatmär e e.
S NMonatsverſammlung Montag,e Uhr

Studien-
icht über
vickelung

Zahl-

Guterhaltener
Kredithaus

mit Verd
zu verkaufen

atte a. S

e Liegeſportwagen
Carl klingler, cck

Hugo Dies Friedrichſtr. 32II I. Etage.
nLeipziger Str.

Merseburg
u cher 32 fort geſucht. An
e „204“ an die ExS

Zimmer

S gegen gute Bezahlung ſo
geb. unt.
p. d. Bl.

I

Shehnblots

I

Cufttungsb

hiefte

hält stets vorrätig

Herseburger

Molſereiß
Laudkäſe Limburger Romadur

empfiehlt billigſt in beſten Qualität.
nur an Wiederverkäufer

Oskar Marr,

L. Baltz

4 Fernr. 100,tlälterstrasse

Sportchnlome

Druck- und Verlagsanstalt

10II
Größere Zigatettenſabrit

u Steuerlager Jnhaber. OfferteMerſeburg 725 an RudolfHälterſtraße 8 S

mit gangbaren
Marken übergibt

Generalvertrieb für den dortigen Platz nur an
n unter

Leiprig-

In jedes Haus gehört der Merſeburger ca 1925
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pie Per ſchleppung der Aufwertung.
Durch die Auflöſung des Reichstages ſind natürlich auch
die Arbeitsausſchüſſe für Sonderfragen in die Luft geflogen.
m Juni beſchloß der im Mai gewählte Reichstag, einen

deſonderen (den 18.) Ausſchuß für das Aufwertungs-
roblem einzuſetzen; im Auguſt wurde zur Prüfung ger

e

Lerhandlungen des weiteren wie des engeren Ausſchuſſes
aben in der Oeffentlichkeit lebhaftes Intereſſe gefunden.

Konnte man die bürgerlichen Parteien im allgemeinen als
aufwertungsfreundlich bezeichnen, ſo war die Reichs

ierung aus ſehr ernſten finanz- und währungspolitiſchen
Gründen beinahe aufwertungsfeindlich. Der neue
Reichstag wird vorausſichtlich kurz vor Weihnachten zu einer
kurzen Sitzung zuſammentreten und dann kaum Zeit finden,

Vielmehr iſt
dies erſt mit Beginn des neuen Jahres zu erwarten, ſodaß
früheſtens Ende Januar oder Anfang Februar die Arbeit

Vorausſetzung iſt dabei, daß die
meiſten Mitglieder des Aufwertungsausſchuſſes wiedergewählt
werden; denn es erfordert langwierige Studien, um in dieſer
komplizierten Frage zu praktiſchen Vorſchlägen Stel-

rmulierter Grundfragen ein Unterausſchuß gebildet.

reg

einen neuen Aufwertungsausſchuß zu bilden.

fortgeſetzt werden kann.

lung nehmen zu können.
Der gegenwärtige Zuſtand, daß die öffentlichen Anleihen

einnicht verzinſt werden, muß ſchlechthin als
Rechtsbruch gegen den Gläubiger

bezeichnet werden.

überhaupt

Einmal wird geſagt, daß die Entwertungsgewinnler

weitverbreitete Anſicht iſt grundverkehrt.
es

Pfennigen geſparten Geldes beſitzt.
wohl eine Bereicherung eingetreten, von dem

verzehrt worden.

erfahren.

von Treu undiſt der, daß es den Grundſatz

gehalten werden.

zurückſtrahlen, die das Reich durch ſeine früheren Kriegs-
gegner erfahren hat und weiter erfährt. Die Alliierten
haben aber geſchickt vermieden, in den Friedensvertrag eine
Forderung aufzuſtellen, daß die deutſchen Anleihegläubiger
auf ihre Anſprüche zugunſten
Mächte verzichten ſollen
Deutſchland

ſtarke Spannungen zwiſchen Volk und Staat
herausbildeten und behaupteten. Trotz aller Schwierigkeiten
müſſen jedoch Mittel gefunden werden, um den gegenwärtigen
rechtloſen Zuſtand in einen rechtlichen zurückzuver-
wandeln. Praktiſch bedeutet dies, daß die Schulden von
Reich, Ländern und Gemeinden in neue
verringerte Rechtsanſprüche für die Gläubiger umgewan-
delt werden. Jede Löſung iſt zu begrüßen, die dieſen Ge
ſichtspunkt entſpricht und ſchnell erfolgt.

der reparationsberechtigten
und damit erreicht, daß ſich

Die 50zio demokraten nehmen behßre gn,
Der Allgemeine Deutſche Gewerkſchaftsbund, die Spitzen-

organiſation der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften, wendet

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

Nachdruck verboten.
Burkhart aber wurde von einem ſeltſamen Weſen ergriffen

Er war ſo guſund wie ein Fiſch im Waſſer und fühlte
ſich doch auf einmal krank; etwa ſo krank wie ein Kind, das
ſich nach einem langbegehrten Gegenſtand ſehnt und ihn trotz
aller Sehnſucht nicht erhalten kann. Dabei vernachläſſigte
er keinen Augenblick ſeine Arbeiten, vergaß nicht für eine

41

Sekunde das Wohl ſeiner Leute. Nur einer beobachtete ihn
immerfort mit banger Sorge: das war der Sohn des Scheichs
der Beni Der. Mochte auch der Effendi ein Rumi ſein.
ſeinem Weſen nach war er ein echter Moslem. Und darum
betete Haſſan Dſchemal eine Sure nach der anderen über
ihn herab.

Breit und bequem ſenkten ſich nun die Hänge immer mehr
dem Jndus zu. Selbſt in den runden Augen der Zugtiere
ſchien ſich eine gewiſſe Befriedigung über die Wandlung
der Dinge wiederzuſpiegeln, denn ſie zogen jetzt die vor
ſintflutlichen Gefährte mit einer faſt an Uebermut gren-
zenden Leichtigkeit.

Weit hinten glänzten in mattfarbigem Grün die um-
waldeten Ufer des Jndus. Noch einmal näherte ſich die
Grenze von BHeludſchiſtan, hier war der engliſche Grenz-
poſten und morgen war die Bahnſtation erreicht.

Burkhart ſchickte den Poſten in den anſehnlichen Ort, um
dem Platzkommandanten ſeine Ankunft zu melden. Nach
einer langen Weile kam Haſſan Dſchemal zurück mit der
Nachricht, der Kapitän Fox ſei nicht anweſend. Das be-
deutete nichts mehr und nichts weniger als warten zu
n bis Seine Hoheit, der Herr Poſtenkommandant, ge
n n würden, den Einzug der Karawane zu geſtatten, ge-

er bedeutete es einen Zeitverluſt von einem halbenTag und entſprechende Koſten.

t Haſſan bei den Leuten blieb, machte Burkhart
loszuwe d zu Pferd durch die Gegend, um ſeinen Unmut
Rufenthe n und vielleicht doch etwas von dem unfreiwilligen
reicher T zu profitieren. Die Natur war hier unten weit
e S oben in den Bergen, aber ſie zeigte noch nicht

erdrückende Fülle des indiſchen Tieflandes. Die Land

chaft e e x g3aft beſaß jene angenehme Heiterkeit, wie ſie der ſpaniſchen

Das Volksempfinden bewegt ſich haupt-
ſächlich in zwei von einander getrennten r

gunſten der Entwertungsverlierer enteignet werden müßten.
Hierbei iſt vorausgeſetzt, daß wirklich die Verluſte, die ein
Teil unſeres Volkes erlitten hat, vollſtändig oder doch faſt
vollſtändig einem anderen Teil zugutegekommen ſind. Dieſe

Wohl gibt
Fälle, in denen der damalige Schuldner heute noch faſt

den vollen Wert des bei der „Rückzahlung“ von ein paar
Jn anderen Fällen war

Schuldner
jedoch nicht als Vermögensvermehrung betrachtet und darum

Jn zahlreichen anderen Fällen dagegen
hat der Schuldner überhaupt keine Vermögensvermehrung

Der zweite große Geſichtspunkt, der für die Auf-
faſſung des Aufwertungsproblems im Volke eine Rolle ſpielt,

Glauben
zerſtöre, wenn vom Staate gegebene Zuſicherungen nicht

Hierbei darf jedoch nicht vergeſſen werden,
daß der Staat das Volk im internationalen Verkehr vertritt.
und daß die öffentlichen Organe in Deutſchland in ihrer
Haltung zum Aufwertungsproblem lediglich die Behandlung

in

allerdings ſtark

Beilage zu r. 263 des Merſeburger Tageblattes
Freitag den 7. November 1924.

ſich in ſeinem amtlichen Mitteilungsblatt gegen die an
ihn ergangene Anregung, bei der Regierung auf eine Senkung
der Preiſe event. mit Zwangsmitteln hinzuwirken.“
Von einem Druck auf die Regierung, damit ſie zwangsweiſe
die Preiſe herabſetzt, ſei ein Erfolg nicht zu erwarten,
ſoweit dabei an irgendwelche allgemeinen Geſetze oder Ver-
ordnungen gedacht iſt, die r Charaktertragen. Nach den Entſcheidungen der beiden letzten
habe die Regierung gar nicht das Recht und die Möglichkeit,
zur Zwangswirtſchaft zurückzukehren, ſelbſt wenn ſie es wollte.
Gerechterweiſe müſſe auch anerkannt werden, daß die Zwangs
wirtſchaft gar nicht die Erwartungen erfüllt hat, die daran
geknüpft wurden.

Jn der Mitteilung des A. D. G. B. wird weiter die
Anregung abgelehnt, durch beſondere Aktionen den Kampf
gegen die Teuerung aufzunehmen. Der Preis des Brot-
getreides ſei allerdings in den letzten vier Monaten
um etwa 75 v. H. geſtiegen, aber er entſpreche dem Welt-
marktpreiſe, und es ſei ganz undenkbar, daß man
mit gewerkſchaftlichen Aktionen die deutſchen Getreideerzeuger
oder Händler zwingen könnte, unter Weltmarktpreis
zu verkaufen.

Dieſe vernünftige Einſicht wird die roten Agitatoren nicht
hindern, im Wahlkampf eine Schimpfkanonade auf. die Land-
wirtſchaft und 'die Agrarpreiſe Toszulaſſen. Da wird man
ihnen das Vorſtehende unter die Naſe halten müſſen. Bei
den auf das Volk losgelaſſenen Sozialdemokraten verfangen
allerdings wirtſchaftliche Vernunftgründe nie, ihre Aner-
kennung könnte die Parteiherde auseinander treiben.

Englunds hundelsintereſſen und Frunkreich.
Zur Wiederaufnahme der deutſch- franzöſiſchen Handels-

vertragsverhandlungen berichtet „Daily Telegraph“ aus
Paris: Jn verantwortlichen franzöſiſchen Kreiſen äußert ſich
deutlich der Wunſch, in England nicht den
kommen zu laſſen, daß Frankreich in ſeiner Politik einen
Weg verfolge, der eine Vereinbarung mit der neuen konſer-
vativen Regierung in England erſchweren würde. Jns-
beſondere bezüglich der deutſch-franzöſiſchen Beziehungen
werde erklärt, die Hauptfrage des Augenblicks ſei der Wieder-
aufbau Europas. Den Jntereſſen Englands und Amerikas
und ebenſo Frankreichs werde am beſten dadurch gedient,
daß alle drei Länder ſich auf dem „Wege nach Berlin“ zu-
ſammenfänden. Es werde beſtätigt, daß eine deutſch-fran-
zöſiſche Verſtändigung notwendig ſei, daß es aber ſehr wün-
ſchenswert ſei, daß jede Vereinbarung zwiſchen Paris und
Berlin in Uebereinſtimmung mit London und
Waſhington erzielt werde. Jm ähnlichen Sinne be-
richten die „Times“ aus Paris. Der diplomatiſche Bericht-
erſtatter des „Daily Telegraph“ ſchreibt, ſowohl der Schatz-
kanzler als auch der Präſident des Handelsamtes würden
ſehr ſorgfältig die Ergebniſſe der augenblicklichen deutſch
franzöſiſchen Verhandlungen über einen Zuſammenſchluß
prüfen müſſen. Es würde ſchwirig für und auch unklug
von der britiſchen Regierung ſein, im augenblicklichen Sta-
dium ſich direkt einzumiſchen. Die Einbehaltung der 26 Pro-
zent Ausfuhrabgaben für deutſche Waren, die Zurückhaltung
weiterer Kredite, gar nicht zu reden von der Wiederauf-
legung der 3312proz. Abgabe für beſtimmte auswärtige Ein-
fuhren oder die Aufwerfung der Schuldfrage würden Eng-
land in den Stand ſetzen, von anderen Staaten dieſelbe Vor-
zugsbehandlung zu erhalten. Es ſei bemerkenswert, daß
Belgien ein ausgeſprochenes Beſtreben zeige, in den Fuß-
tapfen der franzöſiſchen Jnduſtriellen zu wandeln und ſich
an einer Kombination mit Deutſchland zu beteiligen.

Frunkreich und die s0wjetunion,
Aus Moskau wird geſchrieben: Unmittelbar vor der de jure

Anerkennung der Sowjetunion durch Frankreich haben die
ruſſiſchen bolſchewiſtiſchen Zeitungen in einer Reihe von
Aufſätzen zu dem Problem der franzöſiſch- ruſſiſchen Beziehun
gen Stellung genommen. Die offizielle „Jsweſtija“ vertrat
dabei den Standpunkt, daß es der Sowjetunion nach der
Anerkennung leichter ſein werde, ſich mit Frankreich
einigen als mit England, obgleich Frankreich bedeutend

zu

Jahren an die Sowjet
S h„Jsesweſjtija wies namlich

größere Forderungen aus früheren
union Dhabe als England. tie

Huerta oder den griechiſchen Jnſeln eigen iſt. Durch Tilgun
gebüſch mit großen brennendroten oder gelben Blüten ſchlän
gelten ſich ſchmale Eingeborenenpfade, doch ſchienen ſie ſo

wenig benutzt zu werden, daß ſie ſchon wieder von wild
wuchernden Farnen überwachſen waren.

Allgemach ließ Burkhart das Pferd langſamer gehen.
Er ritt Schritt und begann Blüten und Früchte in die Sattel-
taſchen zu ſammeln. Plötzlich fuhr er zurück wie von einer
Schlange geſtochen: das ſeltſame Gebilde, das da im tiefſten
Seelenſchmerz auf einem morſchen Aſt hockte wie ein Spatz
bei Regenwetter, war einer der drei Gockel, die den ſchau
kelnden Bienenkorb aus Siwiſtan her untergebracht hatten.
Der kleine Afghane gab aber keine Antwort. Er ſchnitt nur
ein noch weinerliches Geſicht und blieb ſonſt unbeweglich.

Burkhart ſtand ratlos. Dann aber faßte ihn eine geſund
Wut gegen das armſelige Weſen, das ihm fremd und wie ein
Häufchen Unglück gegenüberhockte. „Du gedörrter Hutzel-
mann, kannſt du mir nicht wenigſtens andeuten, wo der
Hühnerkorb iſt?!“ Und er ging mit gereckten Händen auf den
Kleinen zu, um ſeinen Verſtand wachzuſchütteln. Aber wäh-
rend dieſer noch ergebungsvoller in ſich zuſammenſank, hörte
Burkhart auf einmal wieder ganz in der Nähe die bieg
ſame Stimme aus dem Hain des böſen Geiſtes: „Jt is here,
you ſeek. Make haſte!“

Mit drei Sprüngen war Burkhart im Gebüſch. Richtig,
da ſtand der Korb und durch den geflochtenen Fenſter
rahmen ſah das liebe Geſicht.
mit der gleichen trübſeligen
beiden Afghanengockel.

Miene wie der Andere die
Aber davor ſtand ſchwarzbärtig und

Eindruck auf-

darauf hin, daß zwiſchen Frankreich und der Sowjetunion
keine größeren politiſchen Gegenſätze beſtänden, während Eng
land eine politiſche Erſtarkung der Sowjetunion befürchte.
Ueberaus charakteriſtiſch iſt es, daß man in Sowäjetkreiſen
bereits damit rechnet, im Falle des Nichtzuſtandekommens der
engliſchen Anleihe für die Sowjetunion in Paris Geld
geborgt zu erhalten. Die „Jsweſtija“ äußert dieſen
Gedanken offen in einem Leitartikel, der die bezeichnende
Ueberſchrift führt: „Ein günſtiger Augenblick“. Jn dieſem
wird erklärt, daß Frankreich infolge der ſpäten
der Sowjetunion in eine ungünſtige Lage gekommen ſei,
während Frankreich, wenn es ſchon vor Jahren ein Ab
kommen mit Sowjetrußland getroffen hätte, unvergleichlich
günſtiger daſtehen würde. Angeſichts der parlamentariſchen
Kriſe in England könne jedoch Frankreich bis zu einem ge-
wiſſen Grade die Fehler, die es begangen habe, wieder gut
machen: „Frankreich kann zu dem Lande werden, das
erſtes der Sowjetrepublik eine Anleihe bewilligt und
an deren wirtſchaftlichen Wiederaufbau teilnimmt. Wenn
Frankreichs Staatsmänner die Situation richtig einzuſchätzen
verſtehen, ſo können ſie aus dieſer Situation für ihr Land
große politiſche, wirtſchaftliche und moraliſche Vorteile ziehen.
Die u Frage iſt die, ob die franzöſiſche Bourgeoiſie ein
ſichtsvoller als die engliſche ſein wird Hm, hm!

Politiſche Rundſchau
Keine Auslandsanleihe der Stadt Bochum.

Die Stadt Boſtum dementiert die Meldung der „New
york Times“ über die Verhandlungen der Stadt Bochum
zur Aufnahme eines amerikaniſchen Kredits in Höhe von
einer halben Million Dollar.

Tſchechoſlowakiſches Geſchwätz.
Jn der Senatsdebatte über die Erklärung Dr. Beneſch'

ſpräch auch der tſchechiſche Nationalſozialiſt Senator K lofae,
der u. a. erklärte, er ſei gegen das gegenwärtige Heeres
kontingent. Wenn auch Deutſchland gemäß dem Friedens
vertrag nur 100 000 Mann unter den Waffen habe, ſo ſei
es doch fähig, 5-7 Millionen Mann ins Feld zu führen.
Dem müßte ſich die Tſchechoſlowakei anpaſſen. Die Aus
führungen von Klofac reihen ſich würdig den Hetzmeldun-
gen gewiſſer Pariſer Zeitungen an.

Das Geheimnis des Sinowjew- Briefes.
Der Parlaments berichterſtatter des „Daily Expreß“ ſchreibt,

der Kabinettsausſchuß habe feſtgeſtellt, daß der Singwjew-
Brief durch einen auswärtigen Geheimdienſt ermittelt Wurde,
der nicht gefragt werden dürfe, durch wen und wie eine Mit-
teilung erzielt ſei. Die Methode, mittels der dieſer Geheim-
dienſt ſeine Arbeiten durchführe, würde mit äußerſter Ge-
heimhaltung behandelt, und nicht einmal das Kabinett könne
irgendwelche Einzelheiten erhalten, da eine En hüllung über
die Beſchaffung einem Beamten im Auslande das
Leben koſten könnte.

Die engliſchen Liberalen planen einen Werbefeldzug.
Nach Blättermeldungen hielt eine Anzahl liberaler Führer,

darunter Lloyd George, Sunſtiman, Mae Lean
und Mond, im Hauſe Ausquiths eine einſtündige Beratung
ab, um die Pläne für eine Neubildung der Partei und für
einen liberalen Propagandafeldzug zu beraten.

Vom Meutern Abſtand genommen.
Aus Buenos Aires wird gemeldet, daß der in Rio

de Janeiro ſtationierte braſilianiſche Zerſtörer „Goya“ Muni-
tion an Bord nahm und dann den Hafen verließ, ſpäter
aber ſich den Regierungsſtreitkräften ergab.

Maßnahmen gegen den Erxkaiſer von China.
Reuter meldet aus Peking, daß ein neues Abkommen

dem ehemaligen König von China vorgelegt wurde, das
die Abſchaffung der Vorrechte des Königs in ſich einſchließt.
Der König kann ſeine Freiheit genießen und leben, wie er

die Republik wird für ſeinen Schutz ſorgen.

Her jußrestog der öchlut von lung
will,

Vor zehn Jahren tobte unter der heißen Tropenſonne
Afrikas

er

Und links und rechts hockten

grimmig und bis an die Zähne bewaffnet ein eingeborener

Do
Shik und rührte ſich nicht.

„Erklären Sie mir begann Burkhart verdutzt.

der gewaltige Kampf um die deutſchoſtafrikaniſche

demzog der bisher unbewegliche Shik eine Piſtole aus
Gürtel.

Jn dieſem Augenblick bekam Burkhart
blütigkeit wieder. Was lag ihm daran,
Engländers über den Haufen zu ſchießen. Die Schwierig-
keiten, die ihm Mr. Forx machen konnte, wären bald zu
regeln geweſen. Aber er hielt es doch für beſſer, die Sache
in gütlicher Weiſe zu regeln. Er wußte, daß allfährlich
Hunderte von dieſen Eingeborenentruppen auf Nimmerwie-
derſehen deſertierten. Und dieſer Shik war ein Moham-
medaner. Es mußte gehen, auch ohne Gewalt. Er machte
eine beſchwichtigende Gebärde gegen den Jnder und begann
Allahu akbar.“

Blitzſchnell ließ der Schwarzbärtige die Waffe ſinken und
antwortete „Muhammadun raſula-llah!“

„Und du biſt ein DkKner des Propheten? Du biſt der
Sohn eines Hundes, der Ungläubigen Henkerdienſte leiſtet!“
Burkhart griff in die Taſche und warf zwei Pfundſtücke
vor den Jnder. Der hielt in demütigender Stellung die
Arme über der Bruſt gekreuzt und rührte ſich nicht. Und
Hans Burkhart begann:

„Er iſt der Eine Gott!“
Und der Jnder antwortete: „Der ewige Gott!“
„Er zeugt nicht und wird nicht gezeugt!“
„Und Keiner iſt ihm gleich!“
Es war die hundertzwölfte Sure, das antichriſtliche Kampf-

lied des Jslam. Burkhart hob die Hand: „Geh' und nimm,
was dir Allah in Gnaden gibt!“

„Er iſt barmherzig und weiſe!“
„Und ſei verflucht, wenn du wieder meinen Weg kreuzeſt!“
Und wie ein Raubvogel fuhr die braune Hand des Jnders

auf die zwei Pfundſtücke los. Jm nächſten Augenblick war

ſeine ganze Kalt-
den Schergen des

ſah er erſt, wie bleich und verſtört das Geſicht des Mädchens die ganze Perſönlichkeit im Dunkel des Dickiichts verſchwun

war. den.„Helfen Sie mir“, unterbrach ſie ihn, „ich weiß ja nicht,
was das alles bedeuten ſoll. Jch bat den hieſigen Komman
danten um eine Nachtraſt und er läßt mich hier bewachen,
bis er ſelbſt käme, mich zu holen. Jch habe ſolch ein Gefühl
der Beklemmung, wenn ich an das Geſicht des Mnnes denke.“

Burkhart hätte heulen mögen vor Wut. „Man wird
zum Helden eines Schauerromans und weiß nicht wie“. Aber
er beſchloß ſeine Rolle weiterzuſpielen und ſtellte dem ſonder-
baren Vierblatt ſeinen Schutz zur Verfügung. Das Mädchen
nahm dankbar an, aber als er ſich der Korbſänfte näherte,

„Old England hat jetzt einen tapferen Soldaten weniger,“
ſagte Burkhart lachend, „na, ich mache mir kein Gewiſſen
daraus das reine Affentheater. Darf ich bitten, die drei
männlichen Grazien zum Aufſtehen zu bewegen!“

Ein Lächeln flog über das Geſicht des Mädchens, noch
halb von der Angſt verdeckt. Und dann ſagte ſie faſt flehend:
„Jch bitte Sie, ſpotten Sie nicht über die armen Menſchen.
Sie gäben ihr Leben für mich und ich wünſchte, ſie wären
wieder in ihrer Heimat.“

(Fortſetzung folgt.)

e en



Stadt Tanga zwiſchen unſeren in treuer Pflichterfüllung
ausharrenden Deutſchoſtafrikanern und den in ungeheurer

Uebermacht befindlichen Engländern. Vier Tage wogte das
Ringen erbittert hin und her, bis deutſche Energie den Sieg

dabvontrug, der unſere O 3ſrirene in die Lage verſetzte, den
Krieg ſo fern von der Heimat mit dem erbeuteten Kriegs

material Penigprſgerep
Dieſe zehnjährige Wiederkehr

in Berlin am 4. November ds.
maligen Oſtafrikanern an der Spitze mit ihrem Führer
General v. Lettow-Vorbeck in den Räumen des Zoo

efeiert. Eine feſtlich gekleidete Menge, unter der die Uni-
ormen beſonders lebhaft vertreten waren, wogte in dem

s geſchmückten Saale. Dazu ſpielte das Muſikkorps
s 1. Bataillons Jnf.-Regt. 9 (Potsdam) unter Leitung

des Herrn Obermuſikmeiſters Hage mann die wohlvertrau
ten vaterländiſchen Geſänge.

Den Höhepunkt erreichte die Feier, als Herr Gouverneur
Exz. Dr. Schnee die Feſtanſprache hielt. Wie ſchmerzlich
klang aus ſeinen Worten der Verluſt unſerer Kolo-
nien. Deutſchoſtafrika, das große Kulturwerk, das deutſche
Tatkraft in dem kurzen Zeitraum von 30 Jahren aus
dem unwirtlichen Lande dort geſchaffen hat, war eine zweite

eimat unſeren Oſtafrikanern geworden, die ihnen auf die
chnödeſte und ſchimpflichſte Weiſe das Friedensdiktat von

Verſailles entriſſen hat. Der Tag von Tanga, der für alle
Zeiten in die Lettern der Geſchichte als

leuchtendes Denkmal deutſchen Zielbewußtſeins
durch die Taten unſerer Helden eingetragen worden iſt,
mag der heutigen Oeffentlichkeit die Augen darüber öffnen,
daß wir ein Recht auf unſere Kolonien immer noch haben,
das der ſchändliche Machtſpruch und die lügneriſche Be-
hauptung unſerer Feinde von Deutſchlands Unfähigkeit zur
Koloniſation niemals aus der Welt ſchaffen kann. Dieſes
Recht zu wahren und mit äußerſter Schärfe das uns wider-
rechtlich geraubte Eigentum zurückzufordern, muß eine der
vornehmſten- Aufgaben unſerer künftigen Politik ſein. Der
eymate Gedanke muß im Volke lebendig erhalten werden,

i

Deutſchland ohne Kolonien in Zukunft nicht beſtehen kann.
ie Gewähr, dem kolonialen Gedanken Rechnung zu tragen,

liegt in der Zuſammenſetzung des künftigen Reichstages.
Der Gang zur Wahlurne am 7. Dezember wird alſo auch
über das Schickſal unſerer Kolonien entſcheiden müſſen.

Eng verknüpft mit dieſem Ruhmestage iſt der Name des
Generals v. Lettow-Vorbeck, deſſen alleiniger Ent-
ſchloſſenheit der Sieg zu verdanken war. Und der Jubel
der Anweſenden wollte kein Ende nehmen, als General
v. Lettow-Vorbeck ſelbſt das Wort ergriff, um ſeinen Kame-
raden für die ihm dargebrachte Ovation zu danken.

Unter den Klängen des Deutſchlandliedes, in das die An-
weſenden begeiſtert einſtimmten, nahm die Feier dann einen
würdigen Verlauf. Unter anderem folgten noch eine Reihe
von Lichtbildern, die uns in die maleriſch ſchönen Land-
ſchaften Deutſchoſtafrikas einführten. Dann beſchloß ein Ball
die erhebungsvolle Feier.

e eleg.Aus dem Reiche.

Aus der Reichshauptſtadt.
Juwelendiebſtahl in einem Hotel. Von einem gewerbs-

mäßigen Hoteldieb iſt ein Rittergutsbeſitzer aus Schleſien,
der in einem Berliner Hotel abgeſtiegen war, ſchwer ge-
ſchädigt worden. Während er auf kurze Zeit ſein Zimmer
verlaſſen hatte, wurden ihm Juwelen von hohem Werte
geſtohlen, darunter charakteriſtiſche Stücke. Der Dieb hat auch
an anderer Stelle ſein Unweſen getrieben. Er kommt ſtets
ohne Gepäck, nur mit einer Aktentaſche, und bezahlt das
Zimmer im voraus. Wo er dann Gelegenheit zum Dieb-
ſtahl findet, ſteckt er die Beute in die Aktentaſche und ver-
ſchwindet damit.

des Ruhmestages wurde
Js. von unſeren ehe-

Erfurt, 6. November. (Ein Rabenvater.) Ein ſel-
tener Roheitsakt an einem Kinde beſchäftigte das Erfurter
Schöffengericht. Der Vorſitzende betonte, in ſeiner richter-
lichen Tätigkeit ſei ihm ein derartiges Roheitsdelikt an einem
ſchutzloſen Kinde nie vorgekommen. Dem vorbeſtraften Arbei-
ter Walter Wandelmuth aus Erfurt iſt nachgewieſen worden,
daß er ſein dreijähriges Töchterchen ſchlug, trat, zu
ſchleuderte und in Wange und Schulter biß. Aus dem ärzt-
lichen Atteſt geht hervor, daß es ſich im vorliegenden Falle
um eine das Leben gefährdende Behandlung handelt.
Urteil lautete auf fünf Monate Gefängnis., Ein
mildes Urteil!

Langenſalze. (Ein Freiheitsden kmal für Peru),
Ein ehrenvoller Auftrag iſt dem hieſigen Travertinwerk
geworden. Die Regierung der ſüd amerikaniſchen Republik
Peru hat ein Denkmal in Auftrag gegeben, das als Na-
tional-Freiheitsdenkmal gedacht und in Lima, der Hauptſtadt

n doBoden
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des Landes, errichtet werden ſoll. Nicht weniger als 800
Entwürfe von Künſtlern aller

e t t J h e e reisſolencerom Merſeburger Kreiskalender.
Mit hoher Freude iſt das Wiedererſcheinen des von jeher

ſo beliebten „Merſeburger Kreiskalende“ für 1925 zu be-
grüßen, der uns im Lauf ſeines Lebens ſchon manches Liebes in
Wort und Bild gebracht hat. Nach dem Erſcheinen der
vom „Verein für Heimatkunde“ 1912 und 1913 heraus-
gegebenen kleinen niedlichen Dinge trat der „Merſeburger

achung und Geſtaltung
ſchweren Zeit wacker

Kreiskalender“ in ſeiner jetzigen Auf
1914 ins Leben und hat ſich in de

gehalten mit ſchönem Bildſchmuck und reichem Jnhalt von
Mitarbeitern aus allen Kreiſen in Stadt und Land zur
Freude ſeiner Verehrer weit hinaus über das merſebur-
giſche Land.

Nur das böſe Jahr 1923 mit ſeiner exorbitanten Geld-
entwertung machte es unmöglich, für 1924 einen Nachfolger
zu ſchaffen. Um ſo größer iſt die Freude, daß der Kalender
für 1925 nun da iſt, der ſomit als „Merſeburger Kreis-
kalender“ in dieſer Faſſon nunmehr in ſeinen 10. Jahrgang
eintritt. „Und ſieh, da biſt du wieder,“ hat gewiß mancher
Liebhaber ausgerufen, als der treue Freund wieder kam.
„Glück auf zum fröhlichen Gedeihen!“

Von Heimatfreunden wird bedauert, daß in dem Buch
die Heimatkunde etwas in den Hintergrund tritt und andere
Stoffe überwiegen, die auch in anderen Kalendern zu finden
ſind, obwohl doch ſicher noch andere heimatliche Arbeiten
zur Verfügung ſtanden. Jch habe das ſchon bei früheren
Gelegenheiten betont, doch wurde mir erklärt, daß das vom
Publikum ſo gewünſcht werde; ich habe aber auch das Gegen-
teil gehört. Um ſo mehr und um ſo lieber vertiefen wir uns
in den gebotenen heimatkundlichen Stoff.

An erſter Stelle ſteht die wunderhübſche Arbeit „Das
Merſeburger Schloß“ von Lehrer Pretzien, der uns ſchon
ſo manche guten Sachen lieferte und inſonderheit auch durch
ſeine trefflichen klaren Führungen in der Stiftsſtadt Merſe-
burg und in den merſebürgiſchen Stiftslanden wohlbekannt
iſt. Er hat ſich auch in ſeinem „Merſeburger Schloß“ als
uter Führer mit zündendem Wort wieder wohlbewährt.
ie wunderhübſchen Schloßbilder von unſeres Heimatmalers

Weßner kundiger Meiſterhand geben dazu friſches Leben.
Ein kleines Verſehen tut der Arbeit von Pretzien keinen
Abbruch. Er läßt an den Schloßerkern und im Schluß-
ſtein des Sterngewölbes über der „Schönen Treppe“ im

Erdteile waren auf die von

der Peruaniſchen Regierung erfolgte Ausſchreibung eingega Den erſten Preis 52 ein deutſcher unſer
und deſſen Entwurf wurde auch zur Ausführung beſtimmt.
Als Material für das Denkmal war Travertin vorgeſchrieben
und ſtand hierbei Rom mit Langenſalza in engſter Kon-
kurrenz, bis man ſich ſchließlich für das Langenſalzaer,

Geſtein entſchied. t250 Kubikmeter Stein im Gewicht von 1250 Zentnern
ſind zur Herſtellung des koloſſalen Denkmals nötig, das
eine Fläche von 60 Quadratmeter und die entſprechende
Höhe einnimmt. Das Denkmal wird eine dreieckige Form
erhalten. Auf einem wuchtigen Sockel erhebt ſich ein maſſiges
Mittelſtück, an deſſen Seiten Reſiefs angebracht werden. Eine
hohe, mehrfach geteilte Säule erhebt ſich aus dem Mittel
ſtück, während die drei Ecken des Denkmals drei Koloſſal
figuren als Schmuck erhalten, von denen je eine die Feſſelung;
die Depreſſion und die Aktion vorſtellen. Die höchſte dieſer
Figuren, die Aktion, wird 4,30 Meter hoch, die Feſſelung
3,50 Meter und die Depreſſion 3,15 Meter. Das ganze
Denkmal wird dann von einer rieſigen Bronzefigur, der
Freiheitsgöttin, gekrönt. Zur Fertigſtellung der Figuren
werden Künſtler von der Berliner Zentrale nach hier kommen

Jn ſechs Monaten ſoll das Denkmal fertig ſein.
Küſtrin, 6. November. (Schwerer Unglücksfall.)

Jn Neuſtrelitz bei Küſtrin ſtürzte auf einem Bauplatze der
Reichsmonopolverwaltung eine zwei Zentner ſchwere Platte
von einem Baugerüſt aus 9 Meter Höhe in die Tiefe.
Die Gauplatte begrub 5 Arbeiter unter ſich, von denen zwei
getötet und drei ſchwer verwundet wurden.

Radiumbad Oberſchlema, 5. Nov. (Ein Fabrikbeſitzer
erſchoſſen.) Der 41 jährige Kaufmann Guſtav Scherzer
aus Zwickau hat heute vormittag halb 9 Uhr auf der
Hauptſtraße vor Hergerts Schankwirtſchaft den Fabrikbeſitzer
Otto Schachner, Mitinhaber der Fa. A. Schleſinger
hierſelbſt, erſchoſſen. Scherzer feuerte aus einer Piſtole
wei Schüſſe ab und verletzte Schachner ſchwer an der
unge. Der Verketzte wurde in ſeine Wohnung gebracht,

wo er bald darauf ſtarb. Die Urſache der Tat ſind per-
ſönliche und geſchäftliche Differenzen. Scherzer war früher
Mitinhaber von Schachners Fabrik. Nach der Tat begab ſich
Scherzer auf das Gemeindeamt und ſagte zum Bürger-
meiſter, daß er ſoeben Schachner erſchoſſen habe. Er verſuchte,
ſich dann ſelbſt zu erſchießen. Die Waffe wurde ihm aber
vom Bürgermeiſter abgenommen Scherzer wurde dem Amts-
gericht Schneeberg zugeführt. Schachner war 58 Jahre
alt und verheiratet.

Lübeck, 6. Novbr. (Zigeunerſchlägerei im Zuge.)
Jm Schwedenzug, der von Trelleborg mit der Fähre in Saß-
nitz ankam, befanden ſich eine größere Anzahl Zigeuner, die
über Hamburg nach Holland wollten. Jn Saßnitz kam es
zwiſchen ihnen und angetrunkenen Seeleuten im Zuge zu
einem Zuſammenſtoß. Man ſchlug wild aufeinander los, die
Zigeunerfrauen beteiligten ſich an dem Kampfe und riſſen
die Seeleute zu Boden. Die Zigeunerkinder erhoben ein
furchtbares Geſchrei. Bei der wüſten Schlägerei gingen die
Fenſterſcheiben mehrerer Abteile in Trümmer, die Wagen
wurden demoliert und mit Blut beſpritzt. Während ves
Tumults ging der Zug ab. Es wurde telephoniſch die Bahn-
hofswache in Stralſund benachrichtigt, die alle Teilnehmer,
20 Zigeuner und einige Seeleute, als der Zug einlief, feſt-
nahm. Ein Seemann erklärte, ihm ſeien während des
Kampfes 50 Dollar entriſſen worden. Eine Zigeunerin ver-
mißte 10 000 ſchwediſche Kronen. Das Geld wurde nirgends
gefunden. Die Unterſuchung jedes einzelnen Zigeuners er-
gab, daß ſie ſehr hohe Geldbeträge und wertvolle Schmuck-
ſachen mit ſich führten. Nachdem ſie 20 Dollars für den
angerichteten Schaden hinterlegt hatten, konnten ſie ihre
Reiſe fortſetzen.

Schneidemühl, 6. November. Ein Automobil von
einem Zuge erfaßt.) An der Eiſenbahnſtrecke Schneide-
mühl--Stargard hat ſich zwiſchen den Stationen Schrotz und
Gr.- Wittenberg am Mittwoch früh ein ſchweres Automobil-
unglück ereignet. Als das Auto des Molkereibeſitzers Hell-
wig aus Roſenfelde die Strecke paſſieren wollte, wurde
es von einem gerade herannahenden Zuge erfaßt. Der Chauf-
feur wurde auf der Stelle getötet. Einem andern Jnſaſſen
des Wagens gelang es rechtzeitig, abzuſpringen: er erlitt
einen Nervenſchock. Es wird angenommen, daß der Chauffeur,
von der gerade aufgehenden Sonne geblendet, das Herannahen
des Zuges nicht bemerkt hat.

Aus aller MWelt,
ſammenſtöße bei den ita-

feiern.) Die ſechsjährige Wieder
kehr des italieniſchen Sieges iſt in ganz Jtalien mit vielem
Pomp gefeiert worden. Rom prangte im Flaggenſchmuck
Mitglieder des Königshauſes und der Regierung wohnten
den Feierlichkeiten bei.

5. November. (Z uRom,

lieniſchen Friedens

Der offizielle Feſtzug begab ſich zum
deswo die MitgliederHrabe des unbekannten
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Soldaten,
r

Königshauſes, Muſſolini und die anderen hohen efunktionäre kniend beteten. Beim ehe en
neten ſich ſchwere Zuſammenſtöße zwiſchen Faſchiſten und
Vertretern des Vereins Freies Jtalien. Zehn Perſonen ſind
ſchwer verletzt. Aus Neapel, Turin, ailand und n
nug liegen Meldungen vor, daß ſich auch dort zwiſchen
Faſchiſten und Vertretern des Vereins Freies Italien ſchwere
Zuſammenſtöße ereignet haben.

London, 6. November. Ein neues Luftſ
Firma Vickers hat, wie verlautet, einen Vertrag a
für den Bau eines Luftſchiffes von fünf
Jnhalt, d. i

Wer ſind die Wahabiten?
Die Wahabiten haben Mekka, die heilige Stadt, einge

nommen. Dadurch iſt die Aufmerkſamkeit auf dieſen arg-
biſchen Stamm, der ſeit einigen Monaten von ſich reden
macht, hingelenkt. Vor der Heiligkeit Mekkas haben ſie
offenbar wenig Reſpekt, und wenn ſie auch nicht, wie es
einmal im 18. Jahrhundert geſchah, die Stadt völlig aus-
plünderten, unermeßliche Schätze weggeſchleppt und alle Denk-
mäler zerſtört haben, ſo beweiſt dies nur, daß ihr Fanatis-
mus, im Laufe der Zeit gemildert, vor dem Aeußerſten
zurückſchreckt, und die Meldung, ihr Sultan wolle einen
panislamitiſchen Kongreß zur Feſtſetzung eines Statuts für
Mekka und der Regierungsform des Hedſchahs einberufen,
iſt ein weiteres Zeichen dafür, daß dieſe ſtreitbaren Nomaden
einiges von Europa gelernt haben.

Wir müſſen uns vergegenwärtigen, aus welchen Urſachen
und zu welchem Zwecke die wahabitiſche Bewegung ent-
ſtanden „iſt. Wir haben es mit einer mohammedaniſchen
Religionsſekte zu tun, die, von ihrem Gründer, Seichh
Mahmud (geb. 1729), zum Bekenntnis einer gereinigten
Lehre des Propheten gebracht, in dem Emir Ebn Sihud
ihren weltlichen Schützer fand. Aus den von Camartine
überlieferten Aufzeichnungen eines ſyriſchen (chriſtlichen)
Ohrenzeugen wiſſen wir, daß der Nachfolger dieſes erſten
Wahabitenfürſten Ebn Sihud II. den Reformationsgedanken
ſeiner Anhänger in der Erklärung zuſammengefaßt hat: „Die
Türken haben aus ihrem Propheten einen Gott gemacht, und
beten auf ſeinem Grabe wie Götzendiener: verflucht ſei,
wer jemand neben den Schöpfer ſtellt. Das Schwert möge ihn
vernichten.“ Jn Anwendung dieſes Bekehrungsinſtruments
wurde damals Mekka erobert, und die fanatiſche Ausbreitung
der neuen Lehre mittelſt Raubzüge nötigte ſogar ſchon
1809 die Engländer, zur Sicherung der Handelsverbindung
mit Jndien das Protektorat von Maskat am Perſiſchen
Golf zu errichten, und ſpäter mußten Mohammed Ali,
der Paſcha von Kairo ſowie ſein Sohn Jbrahim Paſcha
eingreifen, um den Wahabiten empfindliche Niederlagen bei-
zubringen, ſo nachhaltiger Art, daß ihnen nach Vernichtung
ihrer Hauptſtadt Drehynh die Luſt verging, mit den Aegyptern
und Türken anzubinden, und ſie nahezu vom Schauplatz
der Geſchichte abtreten ließ.

Gleichwohl beſtand dieſe reformatvriſche Bewegung mit
ihrer Säuberung des Korans, mit dem Verbot des Tabak-
und Kaffeegenuſſes und des Gebrauchs ſeidener Kleider im
Jnnern Arabiens fort und verwarf energiſch die Anbetung
des Propheten, ſo daß die Türken, als ſie das Kalifat
aufhoben, den Boden für die von Angora ausgehende Re-
formierung des Jslam vorbereitet fanden. Die Wahabiten
hatten die Verehrung Muhammeds ſtets als ein die An-
betungs Allahs befleckendes Verbrechen gebrandmarkt. Wenn
unlängſt im türkiſchen Klub zu Berlin ein hoher türkiſcher
Würdenträger geäußert hat: „Wir Türken halten es durch-
aus nicht für nötig, zwiſchen uns und Gott noch einen
Vermittler zu haben“, ſo iſt. das nicht fanatiſch gedacht,
wohl aber ſtimmt es mit dem Grundzug des Wahabitismus
überein und öffnet den Türken der Neuzeit die Pforten
der religiöſen Verſtändigung mit den jetzt reformatoriſch
vorgenannten Wahabiten, die ihre Zeit gekommen glauben,

Die Welt des Jslams iſt durch die Kalifatfrage aufgerührt
und ringt nach einer Neuordnung. Türken und Wahabiten
haben gewiſſe Berührungspunkte im Wandel der Tage ge-
funden, und die von Angora ausgehende Umſtellung der
Gläubigen, die teilweiſe an die deutſche Reformation er-
innert, verſetzt die Geiſter in Wallung. Es wird ſich, falls
der panislamitiſche Kongreß ſich verwirklichen ſollte, bald
heransſtellen, wieweit die vom Wahabitismus vertretenen
Lehrſätze noch die Kraft beſitzen, im Sinne eines von allen
Beifügungen befreiten Monotheismus ſich auszuwirken. Der
Streit um Mekka wird auf relegiöſer Grundlage geführt
von einer grabiſchen Sekte, die, wieder erſtarkt, in der
Geſchichte mitzuſprechen gewillt iſt, nachdem ſie, lange im
Dunkel verſchwunden, nur hin und wieder Lebenszeichen
von ſich gegeben hatte. Das will zur Beurteikung der
Sachlage ins Auge gefaßt ſein.

„Kammertum“ des Schloſſes das kurſächſiſche Wappen in
Erſcheinung treten. Das kurſächſiſche Wappen hat die Kur-
ſchwerter und den Rautenkranz. Dies Wappen aber iſt am
Merſeburger Schloß nirgends vorhanden, ſondern die Wap-
penſchilder am Schloß führen ohne die Kurſchwerter den
ſächſiſchen Rautenkranz und das merſeburgiſche Stiftskreuz.
Das Hochſtift Merſeburg ward an Stelle der Biſchöfe nach der
Reformation regiert durch vom Domkapitel poſtulierte Stifts-
adminiſtratoren aus dem Hauſe Sachſen, darunter 1656 bis
1738 das Herzogshaus Sachſen- Merſeburg. Auch in der
Zeit, als die Kurfürſten von Sachſen poſtulierte Stiftsadmini-
ſtratoren ſind, führen ſie im Stift Merſeburg nicht das Kur-
wappen als ſolches, ſondern unter Kurſchwertern und Rauten
kranz in einem dritten Feld das merſeburgiſche Stiftskreuz,
wie es zu ſehen iſt beim „Eingemauerten Kind“ an der
Faſaneriebrücke und am Domkreuzgangeingang auf dem vom
Dom-Gymnaſium herſtammenden Geſtein.

Höchſt intereſſant iſt der wohl den meiſten bisher un-
bekannte „Johann Chriſtian Buxbaum“, den uns K. Bernau
in Halle vorführt. Für alte und junge Merſeburger Dom-
ſchüler hat der hochgelahret Botanikus Johann Chriſtian Bux-
baum als unſer alter Mitſchüler beſonderes Jntereſſe. Einer
ſeiner Nachfolger in der Vorliebe für Botanik auf dem Meriſe
burger Dom-Gymnaſium war Profeſſor Dr. Ernſt Haecker,
geb. 16. Februar 1834, geſt. 9. Auguſt 1919 in Jena. Jm
Stift Merſeburg iſt der bei Rückmarsdorf gelegene „Bienitz“
wegen ſeiner Flora von Botanikern hoch geſchätzt.

Stiftsſuperintendent Profeſſor Bithorn bringt „Merſebur-
ger Charakterköpfe vor einem Menſchenalter“. Leider iſt ein
Druckfehler unterlaufen. Der Merſeburger Generalkommiſſions-
präſident heißt dort Goslar. Etliche Leſer erklärten er-
ſtaunt, ſie könnten es nicht verſtehen, einen Präſidenten Gos-
lar kennten ſie nicht. Am fehlenden Verſtändnis ſind ſie
aber ſelbſt ſchuld. Offenbar haben ſie nicht zu Ende geleſen,
da ſpäter der richtige Name kommt. Otto Gabler, Präſi-
dent der Generalkommiſſion, ruht auf dem
Stadtgottesacker, Abteilung 1, links vom Mittelweg, geb.
6. Juni 1815, geſt. 3. Septbr. 1891. Der andere Charakter-
kopf iſt unſer erſter Landeshauptmann Graf Wilko v. Witzinge-
rode-Bodenſtein. Seine markigen Geſichtszüge ſind deutlich
zu erkennen in zwei Köpfen am Portal des Merſeburger
Ständehauſes. Jhm haben wir es weſentlich zu danken,
daß die Provinzialverwaltung in Merſeburg blieb.

Merſeburger

1894) Regierungspräſident Guſtav v. Dieſt, der als Dom-
dechant des Hochſtifts Merſeburg am 27. Februar 1911
ſtarb in der ſüdlich vom Dom gelegenen Curia Praepoſiturae.
Er iſt ein Vetter des Paſtor Friedrich Bodelſchwingh,
Gründers der Bethel-Anſtalten, in deſſen Lebensbild auch
die Familie v. Dieſt zu
wandte Familie v.
Mark, deren letztes

Haus

v. Diepenbroick-Grüter, geb. 4. Juni 1836, geſt. Aprit

1923. eEinen lehrreichen Blick in die Stätte einer 5000 jährigen
Darſtellung vomKultur nSt von trefflichem

gibt Lehrer Pretzien in ſeiner
St. Petri-Kloſter-Grabungsfelde, begleitet
Bildwerk von Bannert- Merſeburg.

Lehrer Ernſt in Creypau bringt im „Kampf um eineWinkelſchule in Wüſteneutzſch im Jahre 1802“ intereſſante
Kunde von damaligen ländlichen Schulverhältniſſen.

Jn ſeiner „Pflanzenwelt unſerer Salzſtellen“ führt un-
K. Bernau in Halle auf heimatlichen Boden, beſonders nach
den lieblichen Auendörfern Löſſen und Burgliebenau und

ansDuli2

nach Dürrenberg mit ſeinen Salinen. Die Gradierwerke
nennt der Volksmund auch „Grenadierwerke“. Jn kurzer,
trefflicher Anſchaulichkeit wird wohl für die meiſten etwas
Neues geboten.

Aus den Archivſchätzen vom Rittergut Kriegsdorf bei Merſe
burg hat Lehrer Gutbier ein für unſere Zeit beſonders wert-
volles Stück ausgegraben: Verordnung unſeres Herzog
Moritz Wilhelm für „Freywillige Getraide-Collecte“ für die
Notleidenden im Erzgebirge vom 14. Dezember 1713. De
Lebensmittelnot im Erzgebirge vor 200 Jahren und di
von unſeren Vorfahren geleiſtete Hilfe erinnern an die
eigenen Zeitverhältniſſe der Lebensmittelknappheit und helfen

der Liebestätigkeit. eKöſtlich iſt auf Seite 77 in ſeiner Anmut und Drollig
keit das hübſche Gedicht „Klaus Narr von Altranſtedt“.
Ueber dieſen kleinen Helden berichtet unſer Chroniſt Dr.
Schmekel Seite 275. Klaus Narr ſtarb am 12. Jan
1530 als Hofnarr in Torgau. Von ihm ſind 627 Anet-
doten, Sprüche uſw. geſammelt unter dem Titel: „Hiſtorien,
enthaltend feine ſchimpfliche Worte und Reden, die „Erb
Ehrenleut Klauſen abgemerkt und nachgeſagt haben“. Da
Buch erlebte 1551 bis 1602 ſieben Auflagen.

t Derdritte Charakterkopf iſt unſer (ſeit Juli 1876 bis 31. Oktober Schluß folgt.
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Die Häuſer der Steinzeitmenſchen.
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heren
und. Er iſt gus Lehm au
oßen Stein. Dicht neben dem Herd findet ſich ein Sitz

einen Raum umſchloſſen haben,

Mitten im Raum lag die Feuerſtätte.

usg eine Menge Splitter von Feuerſtein.

degeplatz diente. Rund um den Herd liegt ein Fußboden

ein ſehr ſchöner Steinmeißel. Dies im Verein mit den
Feuerſteinſpänen auf dem Sitz des Mannes und andere Um-
hinde deuten darauf, daß die Familien aus dem Haus
ſeflüchtet iſt. Außerhalb des Hauſes lag noch ein Feuer-

plaß,- ed ſich auch ein zerbrochener Tonkrug, in dem noch
ſchen lagen, aus denen man Suppe gekocht hatte. Dieſe

b die Steinzeitmenſchen in Häuſern gelebt haben. Die
häuſer ſtammen aus der jüngeren Steinzeit und ſind alſo
el älter als irgend eine andere bisher gefundene Menſchen-
pohnung.

Tiere in der Hypnoſe. Tiere ſind im allgemeinen für die
jypnoſe überaus empfänglich. Aber die Erfahrung hat ge-

der hypnotiſche Verſuch in ſteigendem Grad ungünſtigen
Einfluß auf die Fruchtbarkeit hinſichtlich der Fortpflanzungs-
fähigkeit der Verſuchstiere ausübt. Beſonders leicht iſt es
ſaninchen in hypnotiſchen Schlaf zu verſetzen, wie über
haupt Tiere mit langen und weichen Pelzhaaren ſich für den
jypnotiſchen Verſuch als beſonders geeignet erweiſen. Auch
bei Vögeln iſt es verhältnismäßig leicht, einen hypnotiſchen
Juſtand auszulöſen; das gilt vor allem für den Zeiſig, der
ünter beſonders günſtigen Umſtänden ein dankbarer Gegen-
ſtand hypnotiſcher Experimente iſt. Hund und Pferd zeigen
hemerkenswerterweiſe in der Hypnoſe Zuſtände, die in ge-
wiſſem Grad auch auf den Menſchen übertragbar ſind. Um
die Tiere in Schlaf zu verſetzen, genügt oft das ein
ache Auflegen der Hand auf beſtimmte überempfindliche
görperteile, deren Sitz durch geduldige Verſuche des Experi-
nentators feſtgeſtellt werden muß.
Amerikaniſche Radiohüte! Jn Neuyork ſollen die neueſten

damenhüte einen Empfänger für drahtloſe Telephonie er-
halten und begeiſterte Aufnahme gefunden haben, wie man
ja überhaupt in Amerika ſich der drahtloſen Telephonie
und ihrer Verbreitung unter die großen Maſſen freudig

Zahl von Zeitſchriften nur „Radio
„Empfänger auf dem Damenhut“
weit getrieben in der Begeiſterung

unterzieht und eine große
Rews“ bringen. Der
iſt aber doch wohl etwas
für die „Drahtloſe.“

die Magenbürſte. Jm Jahre 1753 konſtruierte ein Arzt
ein Jnſtrument, dem er vorzügliche Eigenſchaften beilegte;
es war dies eine Magenbürſte. Durch deren Gebrauch ſollte
man ſich die erſten 24 Stunden hindurch gegen Peſt und
Gift ſchützen können:

n äußerſt bemerkenswerten Fund hat man auf Lindö
An einem Hügelabhang,

eere, fand man deutliche
n von zwei aus Lehm gebauten Häuſern. Der Lehm

r um c augen oder Flechtwerk aus Pfählen und
weigen geſügk.z beiden Häuſer ſind übereinander gebaut, das untere

verlaſſen und mit Erde gefüllt worden zu ſein, und
n hat man offenbar ein neues Haus darauf erbaut. Das

tſchwert einigermaßen die Beſtimmung von Grundriß und
aber es ſieht aus, als ob die Lehmwände des

der nur knapp
oß war wie ein normales Wohnzimmer d Gegen-

n dem
Raum iſt der Herd ſchön und abſolut kreis-

geführt und ruht auf einem

Lehm, wahrſcheinlich der Platz des Mannes, und darauf
Jn der Höhe des

des ſtand eine Bank, gleichfalls aus Lehm, die als
n großen Steinen. Unter den Trümmern der Wände fand

der wahrſcheinlich im Sommer gebraucht wurde. Hier

jeherreſte haben die bisher unbeantwortete Frage gelöſt

ſehrt, daß ſelbſt bei außerordentlich fruchtbaren Tiergattungen

Fieber, Schwindſucht, Kopf- und Zahnſchmerzen und Halsentzündungen. Es war ein 26 zen langer, doppelt ge
flochtener und mit Seide umwickelter Meſſingdraht, an deſſen
einem Ende eine drei Zoll lange und zwei Zoll breite
Bürſte aus Ziegen- oder Roßhaar ſaß. Daß Mut dazu ge
hörte, dieſes Jnſtrument in Hals und Magen zu bringen,
geht daraus hervor, daß die Gebrauchsanweiſung empfahl,
man ſolle vorher zwei Schluck Franzbranntwein genießen

„Häßliche geſucht.“ Daß ein Kleidungsſtück wirklich kleid
ſam iſt, läßt ſich nicht ſchwer beweiſen, wenn es von
einem ſchönen Weſen getragen wird. Aber daß auch eine
HKäßliche darin gut ausſieht, das müßte doch die beſte
Empfehlung ſein. Dieſer naheliegende Gedanke veranlaßte
den Präſidenten des Newyorker Putzmachervereins Harry
S. Bernhard, der am Broadway ein großes und hochele-
e Putzgeſchäft beſitzt, eine Anzeige in die „Newyork

imes“ einzuſetzen, in der einen Preis von 100 Dollar der
häßlichſten unter den Bewerberinnen ausſetzte, die ſich mel-
den würden, um Hüte bei ſeiner nächſten großen Moden-
ſchau zu tragen. Die preisgekrönte Häßlichkeit ſollte ſich
außerdem noch das ſchönſte der Hutmodelle auswählen dürfen.
Der findige Geſchäftsmann, der aber augenſcheinlich kein
guter Frauenkenner war, erwartete einen rieſigen Andrang
und war peinlich überraſcht „als ſich trotz des hohen Preiſes

niemand meldete. Er war ſchon ganz verzweifelt, als
ihm am Ende des dritten Tages vergeblichen Wartens der
Diener eine Kandidatin meldete, Joſephine Morris, die auf
den Häßlichkeitspreis Anſpruch erheben wollte. Er ſtürzte
der Angemeldeten entgegen, aber bei ihrem Anblick malte
ſich Enttäuſchung in ſeinen Zügen. Die Bewerberin um
den Häßlichkeitspreis war eine junge brünette Dame mit
großen grauen Augen und einem feſchen Bubikopf, die man
alles andere als häßlich nennen konnte. Befragt, warum
ſie ſich bei ihrer ſo geringen Eignung gemeldet habe, er-
klärte ſie, daß ſie um 25 Dollar gewettet habe, ſie werde
den Preis gewinnen; ſie hatte herausbekommen, daß ſie
keine Nebenbuhlerin zu erwarten hatte und baute darauf
ihren Plan. Harry S. Bernhard mußte wohl oder übel in
den ſauren Apfel beißen und eine hübſche junge Dame zur
„Häßlichſten“ krönen. Er war davon nicht gerade entzückt
und erklärte Ausfragern ärgerlich, er begreife nicht, warum
keine geeigneten Bewerberinnen aufgetreten ſeien. Als er vor
einigen Wochen eine Anzeige erlaſſen habe, junge hübſche
Damen würden für das beſcheidene Gehalt von 10 Dollar
pro Woche als Mannequins für Hüte geſucht, da wären ſo
viel häßliche Mädchen gekommen, daß er ſich ihrer gar nicht
habe erwehren können. Der Präſident der Newyorker Putz-
macher verſteht augenſcheinlich ſehr wenig von der Frauen-
ſeele.

Ein adliges Schwindlerquartett. Ein altbekanntes Schwind-
lertrio, das ſich jetzt durch die Verlobung der Tochter zu
einem Quartett erweitert hat, macht jetzt wieder Deutſchland
unſicher. Es handelt ſich um die Baronin Eliſabeth von
LüdinghauſenazWolf, ihren Sohn Alexander, ihre Tochter
Vera, Baronin Tatſchenke-Rubein, geb. v. Lüdinghaufen,
mit ihrem Bräutigam, dem Studenten Stephan Gappon.
Bekannt ſind ſie noch durch ihr freches Schwindelmanöver
im Jahre 1922. Der junge Baron betrog damals zuſammen
mit ſeiner Schweſter den Jnhaber eines der größten Ju-
welengeſchäfte der Friedrichſtraße um einen Schmuck im Werte
von 11 Millionen. Vor Gericht kam die Geſellſchaft ſehr
milde davon, da man Zweifel an ihrer Zurechnungsfähigkeit
hegte. Jetzt werden die Betrüger wieder geſucht. Am 4. Ok
tober verſchwanden ſie aus Danzig. Der Baron hatte ſich
dort als der italieniſche Sänger Battiſtini ausgegeben.
ſeine Leiſtungen durchaus nicht dem Ruhme des Mannes
entſprachen, mußte er einen beſchleunigten Rückzug antreten,
Dabei vergaß er aber zwei Drittel der Gage, die er für das
Auftreten zuvor erhalten hatte, zurückzugeben. Noch ſchwerer

itzen wollten, zu verkaufen. Die Käufer erkundigten
edoch vorher bei den Sowjetbehörden und erfuhren,
ie Familie Lüdinghauſen-Wolf wegen einer Pachtung W

Gold gruben mit ihnen in Verbindung getreten war. Jn
e a begab ſich die Frau Baronin zu dem Di-
rektor der dortigen Reichsbanknebenſtelle und lieh ſich d
ihm 45 Mark, die ſie auch, da ſie eine große Geſchichte
dem Diebſtahl ihrer Handtaſche erzählte, erhielt.

Selbſtmord mit der Kanone. Großes Aufſehen erregt in
Budapeſt der ſeltſame Selbſtmord des 36jährigen Techno
logen Johann Bauſzky. Er hatte ſeit Jahren an verſchiedenen
kriegstechniſchen Erfindungen gearbeitet. Eine dieſer Erfin
dungen, eine Schnellfeuerkanone, hatte er kürzlich dem Hon-
vedminiſterium eingereicht, war aber mit ſeinem Angebot
mit der Bemerkung abgewieſen worden, daß die Erfindung
unbrauchbar ſei. Inzwiſchen hatte aber Bauſzky erfahren,
daß angeblich ein Herr der ehe ſeineErfindung ſich zu eigen gemacht habe. Darauf beſchloß
Bauſzky, Selbſtmord zu begehen. Er ſchrieb an die Polizei
einen Brief, in dem er die Geſchichte ſeiner Erfindung mit
teilte, dann füllte er ſeine Kanone von 8 Zoll Durchmeſſer
wie eine Kartätſche mit Nägeln und Eiſenſtücken, drückte das
Ende des Rohres an ſeinen Kopf und entlud ſie. Es erfolgte
eine große Detonation, und der Kopf Bauſzkys wurde in
Stücke geriſſen. Es wurde eine Unterſuchung eingeleitet, ob
die Beſchuldigungen Bauſzkys begründet ſind.

Die Rettung eines Polarforſchers. Die Auffindung des
ſeit vier Jahren verſchollenen däniſchen Polarforſchers Pe
ter Freuchen durch den däniſchen Kapitän Pederſfen wird
in engliſchen Blättern gemeldet. Pederſen iſt mit dem
däniſchen Schoner „Sokongen“ nach einer abenteuerlichen
Fahrt durch das eingefrorene Polargebiet in Aberdeen ge-
landet. Er fand auf ſeiner Rettungsexpedition Freuchen, der
1920 Kopenhagen verlaſſen hatte, auf Ponds Jslet im
nördlichen Teil des Baffinslandes im äußerſten Norden von
Kanada. Das einzige Schiff, das Pinds einmal jährlich
berührt, iſt ein kanadiſches Polizeiſchiff, aber Freuchen war
zu krank geweſen, um ſich bei der Landung des Schiffes
bemerkbar zu machen. Er litt ſchwer unter Froſtſchäden
die Zehen waren ihm abgefroren und er friſtete mühſam
ſein Leben, indem er Fiſche fing und Robben oder Renntiere
erlegte. Eskimos hatten bereits früher verſucht, Freuchen
zu retten, indem ſie mit Hundeſchlitten ausfuhren, um
Hilfe zu holen. Sie waren aber infolge ſchlechten Wetters
nicht weit gekommen. Kapitän Pederſen fand nun dieſe
Eskimos, von denen vier, zwei Männer und zwei Frauen,
verloren wurden, und ſie brachten ihn nach Ponds Jslet,
wo er Freuchen aus ſeiner verzweifelten Lage errettete.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Prof. Popoffs Stimulationsmeihode.

Von Dr. Anton Krauße-Eberswalde.
Schon vor 24 Jahren hatte Hertwig gezeigt, daß bei

einem geringen Zuſatz von Strychnin zu dem Meerwaſſer
die Kerne unbefruchteter Seeigeleier ſich zu teilen beginnen.
Später gelang es Loeb und Delage durch Zuſatz verſchiedener
Chemikalien, beſonders Kaliumſalze, die Seeigeleier ohne
Mitwirkung der männlichen Samenzelle zu weitgehenden Tei-

Da
lungen zu veranlaſſen und ſo durch „künſtliche Jungfern-
zeugung“ ſogar Seeigellarven zu gewinnen

Wie neuerdings der bulgariſche Gelehrte Prof. Popoff
zeigte, wirken dieſe verſchiedenen Mittel nicht nur anreizend
(ſtimulierend) auf die tieriſchen Eier, ſondern auf alle Zellen
der Tiere wie der Pflanzen. Ganz beſonders kräftig iſt die

embryonalen Zellenund Gedächtnis geſtärkt; weiter half die Magenbürſte gegen lwiegt ein anderer Schwindel, den die ganze Geſellſchaft Wirkung auf Pflanzenſamen, die aus

nene caDon Orinnen Und üKrgutze nd n de l u vlleren, Napoleons Hier oder dort oder drüben Dänemark gehtR U ußen, Fuhr er vom ſedd nung zum Knie ja mit gutem Beiſpiel voran mit dem Geſetz für die Entwaff-
„Man behauptet, o König der Zeit und Herr deines Jahr J as, konnt ihm doch alles paſſieren nung. Armee, Marine, Kriegsminiſterium, Marineminiſte-hunderts! der Kalif Harun Arraſchid habe in der Nacht Bei dieſer verweg' nen Partie rium weg! Obligatoriſcher Militärdienſt fort! Befeſti-

einmal ſeinen Vezier gerufen und ihm geſagt: „Wir wollen Oh, Sultan, aus grauen Tagen. gungen niedergelegt! Die Fürſtentümer Monaco und
miteinander in die Stadt gehen und hören, was es in der Wie welkt dein armſeliger Sport! Lichtenſtein werden begeiſtert folgen. Vielleicht auch derSelt Keues gibt wir wollen die Leute über die Urteile der Erkläre beſchämt dich geſchlagen gütige Himmel geb's! die beſonders gefährliche Republik
Richter ausfragen, und den abſetzen, über den man ſich pe- Durch unſern Miniſter ſofort! San Marino (die einen faſt ebenſo ſchönen Orden verleiht,
klagt, und den belohnen, den man lobt.“ Da es Djafar Durch Bagdads dunkelſte Straßen wie der jetzt für die „Verdienſte um die Republik“ in Ausſicht
angenehm war, ngen ſie miteinander durch die Straßen er Fußweg war ſich'rer von je rn Tr. linBaſare, der Kauf Djafar un der Diener Masrur p. J Als t der iettriſchen roſen Jonneng Aber e V n r
So beginnt die märchenhafte Scheherſade, die tauſend und Bei Tage an der Spree! u re h re den I eeine Nacht lang zu erzählen wußte, die merkwürdige Ge e. Hz- die neue Zeit ſchön und verſtändig an die Ge I re e e eſhichte von den „Drei VAepfeln“. Und wenn ſie heute lebte r. Zeit ſo t u an W h jehemalige Chef und Hort der Separatiſten, der jetzt von
und vielleicht anſtatt die Dienerin eines großen Sultans Fflogenheiten der alten Zeit an. Und ſo wenig Berlin an Amerika aus das ſchreckliche Preußen beſpeit, verkündet den
zu ſein, die Märchentante im Rundfunk Berlins wäre, -pree ſonſt mit Bagdad am Supyrat zu vergleichen t Amerikanern, der deutſche Nationalismus ſei zu
die den großen und kleinen Kindern nachmittags auf Welle 8 W nge rer er i Ter Wilig ſbefürchten, aber niema der franzöſiſche. Wievierhundertdreißig ihre Märchen erzählt, ſo könnte ſie etwa an S u t. r a W er tig logiſcherweiſe ein ausgehungerter alter Herr im bloßen Hemde
ſo beginnen „Man behauptet: der Handelsminiſter Siering inderbemittelten den faßbaren Unterſchied) Wer limmer mehr zu fürch iſt, als ein bis an die Zähne be-
habe eines Tages ſeine geheimen Räte gerufen und ihnen eine zu konſtatieren Warum j immer mehr zu fuürchre s ein s an d e t
geſagt: „Wir wollen miteinander in die Stadt gehen und
eine Elektriſche beſteigen und die Meinung der Straßenbahn
führer und der Schaffner hören, woher es kommt, daß ſo viele
Leute tot und zu Krüppeln gefahren werden. Und wir
wollen dann auch die Leute ausfragen, die mit uns fahren
und wollen Entſcheidun zum Schutz der Bevölkerung
ireffen, und abſetzen, über den man ſich beklagt, und beloh
nen, den man lobt.“

und Baſare
kletterten am Potsdamer Platz auf

renLli
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und den VorderperronAner Elektriſchen Das iſt die ewige Wiederkehr der
Rarchen und Geſchichten und der edlen Menſchen und der
anderen. Alte Scheichs in der Wüſte erzählen heute noch
von Harun Arraſchid, der vor tauſend Jahren in Tus
geſtorben iſt. Und alle Führer und Ritzenſchieber der Ber-
liner Straßenbahn ſprechen heute vom Miniſter Siering,
der noch lebt und in dem vielleicht der wiedererſtandene
Harun Arraſchid ſich modern und weſteuropätiſch betätigt.

Der Wüſte ſandige Täler
Funkelten monderhellt,
Ein Scheich, ein Märchenerzähler,
Trat unter die Lauſcher im Zelt.
Die Schar, die atemloſe,
Saß reglos lauſchend im Ring:
Wie Harun Arraſchid, der Große,
Verkleidet durch Bagdad ging.

So kündet's ſeit tauſend Jahren
Des Oſtens Märchenborn.
Bei uns iſt einer gefahren
Auf einer „Elektriſchen“. Vorn
Er lauſchte der Funken Gekniſter,
Sah Häuſer und Straßen flieh'n;
Und war ein richt'ger Miniſter,
Miniſter in preußiſch Berlin.

Exz'llenz in reiferen Jahren
Verließ er Palais und Salon
Und trotzte höchſtſelbſt den Gefahren
Auf einem Vorderperron!
Der Mann, ſo viel beneidet,
Sanz ſchlicht beim Führer ſtand;

Er war ſo gut verkleidet,
So hat ihn niemand erkannt.

Er prüfte Gleis und Drähte.
Und, wie zwei Cherubim',
Zwei ganz geheime Räte
Pflichtſchuldigſt hinter ihm.

Und ſo gingen ſie miteinander durch die
zerlins, der Miniſter und ſeine Räte

erfreuliche Aehnlichkeit
ſollten nicht andere Aehnlichkeiten mit lieben, alten Märchen

ſich auch verwirklichen laſſen? Zum Beiſpiel das, ach, ſo
ſchöne und ach, ſo wahre Märchen (alle Märchen ſind be

kanntlich wahr, und ihre Helden haben alle gelebt, und
wenn ſie nicht geſtorben ſind, leben ſie heute noch) das ach,ſo wahre Märchen von der goldnen Zeit des un verletzten
Friedens, da alle Menſchen miteinander lebten, wie die

Brüder und die Schweſtern und wie die Vettern und Kuſinen.!
Der gute „Völkerbund“ iſt ja nur dazu da, dieſe ſchöne
Zeit, die goldene Zeit zur beglückenden Wahrheit machen.

liebe
u

4 dowar's deKit Deutſchland hat er angefangen (als
Gott „Mit Gott fang' an, mit Gott hör' auf) mit Deuſch
land hat er auch wieder aufgehört. Denn die andern rüſten
munter weiter. Si vis pacem para bellum! Aber in Deutſch-
land darf man kein Latein kennen. Dem niedergetretener
Deutſchland fehlt man höre bloß Foch und Nollet nur
ein Napoleon. Nichts weiter. Aber das iſt, richtig, der fehlt
uns allerdings. Und die berühmte Schnüffelkommiſſion, die
vorſichtig in Zivil von einer Geleefabrik in die andere fährt.
um nachzuſehen, ob da wirklich Obſt gekocht wird und keine
Bomben gegoſſen werden, die ſieht ſich ſo gelegentlich bei
uns ſchon die paar kleinen Artillerieleutnants, die wir noch
haben, gründlich an, ob nicht etwa einer darunter iſt, der
die üble und verdächtige Gewohnheit hat, die Arme vor der
Bruſt zu verſchränken und finſter vor ſich hin zu blicken: wie
das nach ſchrecklicher Tradition der ſchmächtige, blaſſe Ober
leutnant Napoleon Bonaparte getan hat. Derſelbe, der ſpäter
viel ſpäter, als verbannter Kaiſer auf Sankt Helena, Hoch
achtung in der Stimme, geſagt hat: „Jch konnte den Deutſchen
Millionen zu zahlen auferlegen, es war notwendig. Jch hätte
mich aber wohl in Acht genommen, ſie durch ein verächtliches
Wort zu verſetzen. Daß die Deutſchen mich haſſen, iſt erklärlich
genug. Zehn Jahre lang war ich gezwungen, mich auf ihren
Leichen ſtehend zu ſchlagen. Sie konnten für meine wahren
Abſichten kein Verſtändnis haben, meine geheimen Gedanken
nicht erraten Heute kennt man die wahren Abſichten.
Auch in Deutſchland. Und man kennt auch Herrn Poinecare,
der ihr mittlerweile ein wenig verhinderter Erbe iſt
(bloß nicht in der Ausdrucksweiſe Napoleons iſt er das, die
ſich „wohl in Acht nimmt“ Aber nein, uns fehlt noch
einiges mehr, als der Napoleon. Bloß die kleinen Talley-
rands fehlen uns nicht. Davon laufen immer ein paar ge-

ſeinerzeit

ſchäftig auf der Wilhelmſtraße herum. Aber warum wozu

tn adjuſtiertenwaffneter, gut genährter, der einen ebenſo
Nigger hinter ſich hat. Der tüchtige Adi Dorten der ſchon
als Referendar, wie jener muntere König von Portugal
aus jedem Sektglas nur einmal trank, ehe er es an die
Wand. ſchmiß will ſich da drüben dem deutſch-amerikani-
ſchen Export widmen. Hoffentlich exportiert er recht viel

von den Lumpen ſeiner Geſinnungsart aus Deutſchland, die
j chen Bajonette
zuſchanden ge-

ſcheiden ſind
aus den Lumpen

z ws Ha dor franzhinter ihm im Schutze der franzöſi
r r hofſind, und das Goethe ſche

d rin„daß nur die Lumpen
hergelaufen
macht haben:
Wer weiß, was Ameri l ule nocht

macht (Herr Dorten ſelbſt wird auch nicht mehr allzuviele
Sektkelche da drüben an die Wand ſchmeißen). Seit ich weiß,
daß man das heißt, daß der Profeſſor Haber vom chemi-
ſchen Kaiſer-Wilhelms-Jnſtitut; nicht ich mit der herrlichen
Erfindung beſchäftigt iſt: aus Holz durch chemiſche Behand-
lung Nahrungsmittel herzuſtellen und aus Lumpen gar
Bonbons zu machen, erwarte ich von der Verwertung der
ausgewanderten Separatiſten das Beſte. Aus Lumpen Bon-
bons Allgütiger! Wilhelm Buſch hat uns gelehrt: „Wer
Sorgen hat, hat auch Likör.“ Jetzt heißt es einfacher und
billiger: „Wer Lumpen hat, hat auch Bonbons!“ Welch' ein
Fortſchritt, welche Ausſichten! Man hat ordentlich Pfützchen
im Munde bei dem Gedanken an die Lumpen- Bonbons
der Zukunft

Heil und Gruß Profeſſor Haber!
Dir, mit dem ich mich getröſte,
Der die letzten Wenn und Aber
Des Ernährungsſchreckens löſte.

Wenn ich keine Atzung fände
Jn den Zeiten, den verdrehten,
Freß' ich meine Zimmerwände
Exkluſive der Tapeten.

Dieſes aber tät' ich ohne
Reue, wie ein Rehchen äſte;
Weil das Haus, in dem ich wohne,
Gar nicht mir gehört, verſtehſte!

Diogenes.



Veſtehen; mit den emb3 alen Zellen, Eiern, hatten dieZoologen, wie erwähnt, ihre überraſchenden Erfolge erzielt.
Aus den behandelten men verſchiedener Pflanzen ent

wickelten ſich beſonders große und kräftige Pflanzen mit
arken Wurzeln. Dieſe Refultate geben Anlaß, umfangreichere
erſuche mit Kulturpflanzen anzuſtellen, um zu prüfen,

wb eine Erhöhung des Ernteertrages eintritt. Nach den
jüngſten Mitteilungen wäre der Erfolg ein glänzender: eine
Erhöhung des Ernteertrages ſolcher vorbehandelter Pflanzen
von 20 Prozent, ja 50 Prozent wird angegeben.

Ausgedehnte Verſuche wurden angeſtellt, die ergaben, daß
zahlreiche Chemikalien mehr oder weniger die Lebensfunk-
tionen der e anreizend fördern, ſo Kalium-, Na-
trium, Manganſalze, Aether, Chloroform uſw. Weitere um-
fangreiche Verſuche ſind nötig, um die beſten Mittel ſowie die

ünſtigſte Dauer der Einwirkung auf die verſchiedenen Arten
er Pflanzenſamen ausfindig zu machen.

Die Manipulation iſt ſehr einfach; die Samen werden
a eſtinimte Zeitlang vor der Ausſaat in die Löſungen
gelegt.

Was die Erklärung des Stimulationsprozeſſes betrifft,
ſo bedeutete die Stimulation nach Prof. Popoff eine Steige
rung der Zellatmung und damit der Lebensprozeſſe.

Daß man durch chemiſche und phyſikaliſche Reize Pflan
zenknoſpen zu ſchnellerem Austreiben veranlaſſen kann, iſt
dem Leſer bekannt, beſonders das Aethertreibverfahren beim
ſpaniſchen Flieder uſw. Auch warmes Waſſer, ja Schwefel-
ſäure wird verwendet, auch Röntgenſtrahlen haben ähnliche
Wirkung, weiter kräftiges Quetſchen der Knoſpen.

Richard Strauß tritt zurück. Die „Dresdener Neuſten Nach-
richten“ erfahren aus zuverläſſiger Quelle, daß Dr. Richard
Strauß, der ſich zur Zeit wegen der bevorſtehenden erſten
Aufführung ſeiner neuen Oper „Jntermezzo“ in Dresden
aufhält, ganz überraſchend ſeine Stellung als Gene-
ralmuſikdirektor und Leiter der Wiener Oper
niedergelegt hat. Als Grund dafür wird angegeben,
daß am Freitag ein öſterreichiſcher Beamter eigens nach Dres-
den kam, um Dr. Strauß ein ohne ſein Wiſſen aus
gearbeitetes neues Dienſtreglement zur Unterſchrift vorzulegen
und um deſſen Annahme zu erſuchen. Durch dieſen un-
erwarteten Schritt ſeien gewiß ſchon ſeit elängerer Zeit ge-
trübt geweſene perſönliche Beziehungen des Wiener General
muſikdirektors zu anderen Mitgliedern der Wiener Oper, ins-
beſondere auch die Kompetenzfragen gegenüber dem Kapell-
meiſter Schalk, weiter verſchärft worden. Dr. Richard
Strauß hält an dem Standpunkte feſt, daß er als Leiter der
Oper in allen Angelegenheiten, die Leiſtungsfragen betreffen,
keinen anderen Kapellmeiſter in koordinierter Stellung neben

haben könne, deshalb müſſe er es ablehnen, das ihm
remde Aktenſtück zu unterſchreiben, und er habe ſofort ſeine

Demiſſion gegeben, die nicht bloß eine Demonſtration, ſondern
eine ganz entſcheidende Abſage bedeute, ſo daß die Wiener
Oper damit rechnen muß, daß Richard Strauß von ſeiner
dortigen Stellung endgültig ſcheidet.
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Aus dem (erichtsſunl,
n. Merſeburg, 6. November.

Der Rohproduktenhändker Stanislaus B. aus Porbitz ſtand
unter der Anklage, gemeinſam mit einem Angeklagten B. von

r

aben, dem Landwirt Sch. von hier zwei Ztr. Kartoffeln zutehlen. Das Verfahren wurde auf Koſten der Stautstaſſe
eingeſtellt.

r Böttchermeiſter Hermann S hatte Einſpruch erhoben
trafbefehl in Hö vongegen einen amtsrichterlichen1 Toee, im Jahre 1924 bis 2. JuliMk., der ihm zur Laſt

einem Angeſtellten D., der ſelbſt über keinen eigenen
andergewerbeſchein verfügte, den Auftrag, Beſtellungen ab

zuliefern und entgegenzunehmen, gegeben zu haben, indem
er ihm dazu ſeinen ein überließ. Das Gericht erkannte
auf die indeſtſtrafe in Höhe von 80 Mk., die der An-
geklagte in Raten von monatlich 15 Mk., beginnend am
I. R u zahlen hat. die Teilbeträge nicht
pünktlich eingehen, fällt dieſe Vergünſtigung fort.

Gelegentlich einer Pfändung am 24. Mai 1924 bei dem
Handelsmann Guſtav H., ausgeführt von dem Obergerichts
vollzieher Emil R.
beamten K. und H. und des Gläubigers Kaufmann B. aus
Leipzig nebſt deſſen Prokuriſten D. war es zu groben Aus-
ſchreitungen ſeitens des Angeklagten H., ſeiner Ehefrau
Hedwig H. und ſeiner Tochter Frau Charlotte G. ge-
kommen. Dabei hatte H. den Obergerichtsvollzieher R. mit
Totſchlag bedroht, dieſen, den Gläubiger und deſſen Proku-
riſten beleidigt und den Kaufmann B. körperlich mißhandelt.
Seine Ehefrau und Tochter hatten ſich der Beleidigung und
des Widerſtandes bzw. der körperlichen Mißhandlung ſchul-
dig gemacht. Das Gericht erkannte bezüglich des Angeklagten,
bei dem außerdem eine geladene Piſtole gefunden wurde, für
die er keinen Waffenſchein beſaß, unter Freiſprechung von
der Anklage der Bedrohung in einem Fall und der Beamten-
beſtechung auf eine Geſamtſtrafe von 2 Monaten Gefängnis,
bezüglich der angeklagten Ehefrau auf eine Geſamt- Geldſtrafe
von 150 Mk. und bezüglich der Tochter auf eine Geld-
ſtrafe von insgeſamt 120 Mk.

Der Zimmermann Max F. von hier ſtand unter der An-
klage, am 17. Auguſt d. J. den Polizeiwachtmeiſter D.
beleidigt und den Polizeiwachtmeiſter Th. körperlich miß-
handelt zu haben. An der Schlägerei ſollte ſich der Zimmer-
mann Karl H. aus Venenien beteiligt haben. Bezüglich des
letzten Angeklagten erfolgte Freiſprechung. Der Angeklagte
F. wurde zu einer Geſamtſtrafe von 2 Monaten und 3 Tagen
verurteilt. Dem Beleidigten D. wurde das Recht zu-
gern den erkennenden Teil des Urteils auf Koſten
es Angeklagten einmal zu veröffentlichen. Ferner muß

hie den Polizeiwachtmeiſter Th. eine Buße von 59 Mk.
zahlen.

Wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ſollte ſich der
Maurer Johannes H. von hier verantworten. Die Verhand-
lung mußte zwecks Ladung eines weiteren Zeugen vertagt
werden.

Der Angeklagte J., der wegen Uebertretung der Kraft-
wagenbeſtimmungen einen Strafbefehl bekommen hatte, nahm
v ſeinen Einſpruch vor Eintritt in die Hauptverhandlung
zurück.

Jn der Privatklage des Ziegeleimeiſters D. gegen den
Schuhmacher F. wurde der am 22. September d. J. vor
Gericht geſchloſſene Vergleich wiederholt.
Jn der Privatklage des Arbeiters Z. gegen die Ehefrau
K. ſchloſſen die Parteien einen Vergleich, wonach die An-
geklagte die Beleidigung zurücknimmt und ſich zur Zahlung
der Koſten verpflichtet.

dem Sportplatz des Vereins für Leibesübungen Neu-Röſſen,
in Göhlitzſch gelegen, Anfang Juli d. J. ÄAbfallrohre und
am 7. Auguſt Rohre geſtohlen zu haben. Der Angeklagte
wurde von der Anklage der Hehlerei freigeſprochen.

Der Angeklagte Franz D. aus Ober-Clobicau beantragte
uſtändigkeitshalber ſeine Ueberweiſung an das Amtsgericht
n Lauchſtädt.

Die Arbeiter Otto W. und Karl Richard E., beide aus
Keuſchberg und z. Zt. in Strafhaft, ſtahlen am 2. April
d. J. auf dem Bahnhof Kötſchau aus dem Bremſerhäuschen
eines Güterzuges dem Bremſer W. eine Kiſte mit Eßwaren,
1 Bettbezug, 1 weißes Bettlaken und 1 Bettſack. Dann
entwendeten ſie aus einem plombierten Güterwagen 2 Kiſten
Kakao, 24 Tafeln Schokolade, 15—-20 Pfd. Mohn und
Zucker. Ferner ſtahlen ſie am 9. April ebenfalls aus einem
plombierten Güterwagen eine Kiſte mit Seifenpulver und
ebenfalls eine Kiſte mit Fruchtkonſerven. Das Gericht er
kannte bei W. als rückfälligem Dieb auf eine Geſamtſtrafe
von 1 Jahr 4 Monate Gefängnis, bei E. auf eine Geſamt-
ſtrafe von 6 Monaten Gefängnis unter Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf je 4 Jahre.

ie Ehefrau Frieda W. aus Leung war wegen Dieb-
ſtahls zur Anzeige gebracht worden. Sie wurde frei-
m

er Gaſtwirt Wilhelm K. von hier hatte Einſpruch er-
hoben gegen einen polizeilichen Strafbefehl, wonach er am

September 1924 die Straße vor ſeinem Grundſtück nicht
rege gemäß gereinigt haben ſollte. Es erfolgte Frei-
prechung.

Die Arbeiter Sebaſtian P. und Alex W. von hier ſtanden
unter der Anklage, am 21. September 1921 verſucht zu
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hundel und Derbehr,
Deviſenmarkt.

Verlin, 6. November. Trotz bemerkenswert ſtarken De-
viſenangebots fand das Material zu kaum veränderten Kur-
ſen ſchlanke Aufnahme. Amſterdam zog ſogar erheblich weiter
an Zürich und London lagen feſt. Stockholm ſtieg bis zu
Goldparität. Dollarſchatzanweiſungen wichen weiter auf
88,60 o. Polennoten 79,50--81,10, Oeſterreicher 5,905 bis
5,925, Italiener 18,19--18,29, Schweizer 80,70 81, 10.

Effektenbörſe.
Der Aktienmarkt war geſtern in Berlin wie in Leipzig

ſtill, ſchließlich ſogar faſt verödet. Jn feſtverzinslichen Werten
ging es z. T. umſo lebhafter zu. Freilich trat in Renten
auf erneute Abgaben ein ſtärkerer Rückgang ein, Kriegs
anleihe gingen in Berlin bis auf 625 herunter, erholte ſich
aber bis 670, um im Schluß mit 650 im Angebot zu bleiben.
Preuß. 3 Konſols ſchloſſen dort 1375. Der Geldmarkt
zeigte keine bemerkbare Veränderung.

Produktenmarkt.
Verlin, 6. November. Die amerikaniſchen Preisſteigerungen

blieben auch hier nicht ohne Wirkung. Jedoch hielt ſich die
ſelbe in mäßigen Grenzen und wirkte ſich nur auf Brot-
getreide und Mehl aus. Gerſte und Hafer blieben nur
behauptet.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 6. November.
Auftrieb: 158 Rinder, (10 Ochſen, 43 Bullen, 37 Kal-

ben, 63 Kühe), 609 Kälber, 381 Schafe, 885 Schweine,
zuſammen: 2033. Außerdem von Fleiſchern direkt zuge-

unter Begleitung der Schupopolizei- 8

r J Kg. n8 i B. 47 c) d) Bullen a 4
b) 40--44, c) 35--39, d) Kalben und Kühe a) 48-5048--506, c) 37--47, d) 28--36, e) 20--27. Kä er
a) 9 74—78, c) 55--73, d) 40--54; Schafe a) 48 big
50, b) 35--47, c) 20--34; Schweine a) 88--90, b) 85—8
c) 80--84, d) 70--79, e) 70-79. Iehnſtege Rinder und
Schafe ſehr langſam; Kälber langſam; Schweine gut.
Ueberſtand: 19 Rinder (davon 2 Ochſen, 1 Bulle, 2 Kalben,
14 Kühe).

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 6 November 1924.
ag 24, Charlot.. Waſſer 23,6 KölnRottweilerZahſe Dampf 9 Chem. Heydem 2 Körbisdorf Zucker

Rordd. Loyd. Chem. Gelſenkirchen 56. Leopold Grube 73
Ber. Elbeſchiff. Couti. Kautſchuß 7* Leutke Piano
Berl. Handelsgeſ. 24 Cröllw. Papier 8.9 Linde Eismaſch. 6*7,
Commerz u. Priv. Bk. 4 Daimler Motoren 2 Mansfeld
Darmſt. u. Nationalb. 9,. Deſſauer Gas 24 Nordd. Wollkämmerei 5.
Deutſche Vank 10,2 Dt. Kabel l Oberſchl. Eb. B.
Diskonto Kom. 11*/, Eilenburger Cattun Oſtwerke 2Dresdner Bank 67 Elberfelder Farben 16 Phönix Bergbau 36
Hall. Bk.Verein 1,2 Fahlberg Liſt 4,1 Pliaun Tuil 4
Leipz. Crd. (Adca) l Frauſtadt Zucker 15, KRauchw. Walter 5
Reichsbk. Anteil 52 Zucker 6,6 Rhein. Sprengſtoff 6,Sächſ. Bank 47 Gelſenkirch. Bergw 53,6 Roſitzer Zucker
Engelhardt-Br. 31, Genthiner Zucker 3 Rüchkforth Sprit 0,525
Schulth.-Patzenh. Br. 21, Geſ. f. elektr Unt. 115* gar Schultz jj.
Leipzig Riebeck 10,66 Glauz. Zucker 18 iegen Solingen
Agfſa 16, Hageda i Stöhr 35,9A. E. G. 7,77 Hartmann Sächſ. Waſch.8,6 Trichgräßer
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer 16,.1 Thür. Gas SBad. Anilin 18 Hoechſter Farben 16 Tritonwerk. 9Schwartzkopf Maſch. 10* Ilſe Bergbau 15* Ver. Blu. Frf, Gum.
Braunk. u. Brik. 38, Kahla Porz. 6 Wegelin Hübner S6,

3,4 Kirchner Co. 18* Zwickauer Maſch.
(Alles in Billionen Prozent,)

Berliner Freiverkehr vom 6. November 1924.

Buſch opt. Jnd.

Becker Kohle 4 Hagen-Rötteln Ver. chem. Zeitz Pdo. See d. Kurſachſen Braunk. 0,3 Krügershall 6/,
Berlin-Halberft. 0,06 Schebera 21 Nationalftim 0Brown Boverie I Stahlwerk Krone 0,5 Ufaſilm
Dt. Wald u. Holz 0,065 Stralauer Glas I2, Diamand. u

(Akles in Billionen Prozent.)
e eLeipziger Börſe vom 6. November 1924.

Chroma Najork 283 VParadiesb, Steiner 2,2 Dähne, Max 9
Dermatoid 2,8 VRauch, Walter 15 Eitner, Haus 965Falkenſt. Gard. 2 Rigquet Sacegeb 75 Wahl
Gau Kammgarn 4,25 SchönherrSächſWebſt 7,„5 Karn 22,r 2,5 Sotdermann u. Stier 0,4 Rordd, Gen, Scheine h 65,
Hetzer, Otto 0,85 Textil, Claviez 1,4 1000122Hupfeld Warshauſer Kammg. 6,9 BVoege Elektre. 1,47
Landkraft. Leipzig 5,6 Preiverkehr. Samſonia 9Lpzg. Buchb. Fritzſche 3,2 Apparatebau Weimar 0,91 Thür. ZuckWalchleben 8,9
Kindner 5,25 Bauchw. Pſcherer Wollh.-Hainichex e

(Alles in Billionen Prozent.)

Halleſche Börſe vom 6. November 1924.
Halle Hildebrand Mühe 2,30 v reiverkehr.

Pfänner l aRiebeck Montan 33,75 W, Kathe 1,10 h 23
S geſer u, z 2,Pylee GHottfr, Lindner 5,20 Hanf Jmport 0,95

o 593; i KrügershallS hre an 768 Wegelin u, Hübner 580 Mansfeid 325
Heckert Glas 0,04 Zuckerraff. Halle 16,75 Veſter Spedition 0,95

(Alles in Billionen Prozent.)
Berliner Metallpreiſe vom 6. Rotember Weg

Flektrolytkupfer 130,50, Raffinadekupfer 121-122, Veich-blei 7330 71 50, Rohzink 66—67, Aluminium 230 bis
240, Bankazinn 510——520, Reinnickel 310—320, Barren-
ſilber (ca. 900f.) 97,50 98,50.

Preiſe für Altmetalle. r
Jm Berliner Metallhandel wurden für Altmetalle zuletztfolgende Preiſe genannt (in Bill. Mk. für 100 Kg.): Elek-

trolytaltkupfer 115—117, Altrotguß 101--103, Meſſingſpäne
82——83, Gußmeſſing 85-—86, Meſſingabfälle 102-103, Alt
zink 47——49, neue Zinkabfälle 60--61, Altweichblei 61 bis
62, Alumin., Blechabfälle 185—-190.

Saatenſtand in Preußen Anfang November.
Nach der Statiſtiſchen Korreſpondenz lauten die Begut-

achtungsziffern des Standes der jungen Winterſaaten und
des Stoppelklees in Preußen für Anfang November, wenn
2 gut und 3 mittel bedeutet, wie folgt, Weizen 2,7 (gegen
2,7 Nov. 1923 und 2,7 Nov. 1913), Spelz 27 (gegen
2,7 bzw. 2,4), Roggen 2,6 (2,7 bzw. 2,6), Gerſte 2,3 (2,6
bzw. 2,4), Gemenge 2,8 (2,7 bzw. fehlt.), Raps und Rübſen

(2,6 bzw. junger Klee 2,5 (2,6 bzw. 2,4). Jn den
Bemerkungen heißt es: Alle im September noch draußen
gebliebenen Mengen an Getreide, Hülſenfrüchten und Gr
metheu konnten gut geborgen, die Kartoffeln ſogar reſtlos
ohne irgendwelche Störung ausgemacht werden. Auch Rüben
und Kohl ſind größtenteils ſchon eingebracht, nachdem ſie
ſich bei der günſtigen Witterung noch kräftig entwickelt
hatten. Die Arbeiten für die Herbſtſaat ſind gleichfalls
gut fortgeſchritten. Recht günſtig haben ſich die jungen
Saaten und der Stoppelklee entwickelt.

u

Nenmarkt.
Vorm. 11 Uhr

Gottesdienſt- Anzeigen
Sonntag, den 9. November 1924

Geſammelt wird eine Kollekte für die Berliner
Stadtmiſſion.

Es predigen:
Dom. (Geheizt.) Vorm. 10 Uhr Paſtor Wuttke

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Anſchließend Beichte und Feier des heil. Abend-
mahls für die Schüler und Angehörige des
Domgymnaſiums,
Nachm. 5 Uhr: Lutherfeier Sup. Bithorn

Donnerstag abend 7 UÜhr: Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.

Dom-Fraueuhilfe (Seminar).
Mittwoch, den 12. Novbr., nachm. 3 Uhr.

Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen-Wereins.
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr.
Sonntag und Dienstag, S Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Bemneinſchaft i. d. L.)
Herberge z, Heimat (Eing. Brauhausſtraße.)

Mittwoch, abends 7,30 Uhr: Bibelbeſprechſtunde
Volksbiblivthek: Geöffnet wie bisher.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Naucke.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdſt. Paſtor Riem.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-
ſtraße 18. Paſtor Angermann.

Evang. Männer nud Jugendverein
Sonntag abend 8 Uhr: Werbetag. Paſtor Naucke
Donnerstag abend 8 lhr: Bibelſtunde im Vereins-

haus. Paſtor Naucke. 9 -10 Uhr: Spielabend.

Pfarrhauſe.

des
Pfarrhauſe.

im
Löſſen.

Paſtor Boit.

Abends 8 Uhr

Neuröſſen: 7,30

Andacht.

Neubiendorf. 11
Naundorf.
Kayna. 11 Uhr

Vorm. 10 Uhr:
Kindergottesdienſt.

Montag abend 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im

Dienstag abends 8 Uhr Jahresverſammlung
Kirchlichen

Donnerstag, abds. 8 Uhr: Konfirmierte Töchter
Pfarrhauſe.

Montag 10 Uhr: Kirchweihzottesdienſt.

Evangeliſche Kirchengemeinde Neu-Röſſen.
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Jentzſch.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Wontag, vorm. 10 Uhr:

Paſtor Schumann.
Montag, abend 8 Uhr: Kirchenchor.
Mittwoch, nachm. 4,30 Uhr: Choralſtunde.

Bibelſtunde.
Katholiſche Gemeinden.

Merſeburg. 7 Uhr: Frühmeſſe mit
vorher wie auch Sonnabend von 5 Uhr an:
Beichtgelegenheit; 10 Uhr: Hochamt m. Predigt.

6 Uhr abends: Andacht. l

amt mit Predigt (Kirchenchor Halle). 2 Uhr

8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Gottesdienſt mit Predigt.

Paſtor Boit.

Vereins des Neumarktes im

P. Jentzſch.
Kirchweih Gottesdienſt

Piedigt;

Uhr: Frühmeſſe. 10 Uhr Hoch-

d J V W

Wo

Das prachtvollste Schneeweiß
zeigt jede Wzche, a mit S behandell ist 3

Sil Henkel's bellebtes Sielch- und Waschmittet
als Zuseta zur Seiſenlauge gebraucht, ersetzt die umständliche Raseableiche.

OHNE CHLOR

e Zigaretten
i i a für Hänöleri u. Gastwirte

Salem, Dubec, Toska,
Pteo,

Halpaus, Remisma,
e t Marken
hetert A. Glaser, lLeipeig

Katharinenstr. I.
Telteion 23918.

Brucſcſuchen

aller Art
wie Formulare für Beherber alle Druckſachen

für die Induſtrie und Ge
ſchäftswelt liefert ſchue
und preiswert bei ſauberſter

Ausführung
die Buchdruckerei des

i

Wf'

W

m T
S

4

h
e

e

e. 5r T r en e cSee m

Geiſeltal.
Uhr: Gottesdienſt mit Predigt e bvei

Evang. Mädchenbund St. Maximt.
Montag, abend 8 Uhr Chorgeſano, a. d. Geiſel 5.

Lehrer Buſch. Mittwoch abend 8 Uhr: Ver-
ſammlung an der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſior Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Senjchau. Vorm. 9 Uhr. Paſtor Schütz.

S

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtraße 1.

Sonntag abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.
Donnerstag abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

Felle ſtändig zu höchſten

F. Herrmann,

F kauft dauernd zu AuktionspreiſenEchafwolle o ſofortiger Kaſſe.
Tauſche auch ſofort gegen gute Strickwolle
und prima Wolljumper, Spor

Häute, Roßhaar aller Art kauft

und Fellyandlung.
Merſeburg, Gotthardtſtr. 22.

Durch Telefon-Anruf 240 zu erreichen.
Verkauf von Apoldaer Wolljumpern.

Werſeburger Tageblatt

(Kreisblatt).
„„J„J

Schreihmaſchinen
neu und gebraucht kauft

gegen Kaſſe, holt ab.

Gärtner Nacht.
14.Leipzig, Bayerſcheſtr.

Fernſprecher 296

HonigBlüten-, Schleuder-, ga-
rant.rein, 10-Pfd.-Büchſe
franko M. 160,50, etwas
dunkler M. 0, halbe M
6, Nachnahme 50 Pf.
mehr Fiſcher, Legrer em,
Oper n ulend 278. Kr.
Bremen. Lebende Bienen
laut Preis iſte.

tjacken uſw.

Tagespreiſen
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